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3 3 3 Endkampf in Genf7 See iſt beendet und am heutigen Nachmittager ſoll programmgemäß die erſte Sitzung desver r e Je TageI UsAKegierung veranlaßt den Rücktritt der 5kandard Vacuum Hil Comp. vom abeſſiniſchen Verkrag eher en nteten i neen:
t Auf dringende Vorſtellungen des Wa- 27. Auguſt eine Schaufenſterpuppe nach der des Jacob zur Sicherung der zu erwartenden r Der Der war fur

ſhingtoner Staatsdepartements beſchloß die Schweiz abgeſchickt und in den Oberſchenkel Vermögensſtrafe beſchlagnahmt. Völkerbund ſtets der Monat der Hoch
Standard Vacuum Oil Company dieſer Puppe 19600 Mark in Hundertmark- Dem Beſchuldigten Jacob iſt es in letzter konjunktur. Im September wurden die

ndin den Rücktritt vom abeſſiniſchen Konzeſſions-
h vertrag. Nach wiederholten Beſprechungen

mit dem Präſidenten und dem Vizepräſidenten
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1008 S ee e 4 er Frank W. Räckett, Scherl-Bild.
5 J der Standard Vacunm Oil Company gab
18427 Außenminiſter Hull die Rückgängigmachung
1354 des Pachtvertrages bekannt. Hull teilte die

es 5 Rückgängigmachung auch telefoniſch dem auf
e ſeinem Landſitz Hydepark weilenden Präſi

denten Rooſevelt mit. Der Präſident gab39729

3203 ſeiner Befriedigung über dieſen Entſchluß
5133 Ausdruck, da er im Pachtvertrag eine Ge-
z fährdung des Weltfriedens geſehen habe.
öess

i 725a Die Polizei bikkek um Hilfe!
Ein Deviſenſchieber namens Jacob geſucht.

77 Die Juſtizpreſſeſtelle Berlin teilt mit:8150 Wegen Deviſenverbrechens wird der Jnhaber
2 der Firma Deutſche Büſten- und Wachs-
0s40 puppenfabrik, Berlin SW 19, Seydelſtraße 1/2,
i Ludwig Jacob, geſucht. Jacob hatte am
(285

33881

7852

pinne

0856

t Der abeſſiniſche Geſandte in London Dr.
dis Martin hielt auf einer Tagung der NilGe-
5 ſellſchaft eine Rede. Er ſagte u. a.: Laßt uns
28558 I Jahre im Frieden leben und gewährt uns
1227 eine Anleihe von ſagen wir 20 Mil-4881 lionen Pfund. Am Ende dieſes. Abſchnittes,
gss ſo kann ich Jhnen verſichern, würden die
3150 Abeſſinier ſo weit vorwärts gekommen ſein,
647 wie es nur jemand wünſchen kann. Indeſſen
38 Weint Muſſolini zu glauben, die ſofortige
4003 e der meiſten von uns ſei die beſte2345 Aethode, uns zu erziehen und zu ziviliſieren.
s I J perſönlich zum mindeſten geſtatte mir2573 dieſen Standpunkt nicht zu teilen.
so „Und wenn das Schlimmſte kommt, dann
223 würde mein Volk, ſo glaube ich, lieber unter

der gerechten und durchdachten Verwaltung
Großbritanniens als unter der Italiens
leben.

Wenn Italien durchaus noch eine Kolonie
haben müſſe, ſo muß man fragen, warum die
Jtaliener nicht den Mut aufbringen, ſich die
el von denen zu holen, die davon im
wer haben. Auf keinen Fall aber
e z J. er Abeſſinien als Kolonie erhalten.

veſg die Vergebung von Konzeſſionen und die
n eng von Ausländern angehe, ſo

ſächüick rer le Diskriminierung ſtatt. Tat-
mich babe ein Italiener bereits eine wert-

Konzeſſion für die Erſchließung von

ſcheinen raffiniert verſteckt, die Oeffnung wie-
der zugeleimt, die Stelle mit Glaſur verdeckt
und damit die Entdeckung des Geldbetrages
außerordentlich erſchwert. Der Aufmerkſam-
keit der Grenzzollbeamten iſt es zu verdanken,
daß die Sendung rechtzeitig aufgehalten und
das Geld ſichergeſtellt werden konnte. Weitere
22 000 Mark wurden in der Berliner Firma

Minute gelungen, ſich dem Zugriff der
Kriminalpolizei zu entziehen. Er hatte ſich
zuletzt in Leipzig auf der Meſſe aufgehal-
ten. An die Oeffentlichkeit ergeht hiermit die
Aufforderung, die Behörden bei der Suche
nach Jacob zu unterſtützen und den zuſtän-
digen Polizeidienſtſtellen bei ſeinem Auf-
tauchen unverzüglich Nachricht zu geben.

Urkeilsfindung frei nach Salomo
Enkſcheid des Ual-UalSchiedsgerichts: Keiner von beiden iſt ſchuldig

„Paris Soir“ glaubt zu wiſſen, daß ſich die
fünf Schiedsrichter im italieniſch-abeſſiniſchen
Schlichtungs- und Schiedsgerichtsausſchuß für
den Grenzzwiſchenfall bei Ual-Ual weder nach
der einen noch nach der anderen Seite aus-
geſprochen haben. Man ſei vielmehr zu der
Anſicht gekommen, daß weder Jtalien noch
Abeſſinien eine internationale Verantwortung
an dieſem Zwiſchenfall trügen.

Jn gewöhnlich gut unterrichteten Kreiſen
glaubt man dieſe Jnformation beſtätigen zu
können. Man ſagt, die Schiedsrichter hätten
weder Jtalien noch Abeſſinien irgendeine
internationale Verantwortung an dem
Zwiſchenfall zugeſchoben. Wie ferner ver-
lautet, iſt die Entſcheidung des Schiedsgerichts
den Vertretern der beiden Länder überreicht
worden. Die Schiedsrichter und die beiden
Vertreter haben ſich verpflichtet, das Urteil
ſo lange geheimzuhalten, bis der
Völkerbund davon Kenntnis genommen hat.
Das Urteil iſt von allen Schiedsrichtern unter-
zeichnet worden.

Heuke nachmikkag 4 Uhr:
Abeſſinienſtreit auf der Tagesordnung.
Vom Völkerbundsſekretariat wurde die

Tagesordnung für die erſte Sitzung der am
Mittwoch beginnenden Tagung des Völker-
bundsrates bekanntgegeben. Nach der üblichen
geheimen Eröffnungsſitzung, die auf 16 Uhr
ongeſetzt iſt, und der die Annahme der Tages-
ordnung für die gegenwärtige Tagung obliegt,

Abeſſinien ſucht Englands Schutz
„Lieber unter der Verwaltung der Briten als der der Jkaliener“

Gold und Platin erhalten, während Eng-
länder und andere keine derartigen Kon-
zeſſionen beſäßen. Alles, was Abeſſinien
wünſche, ſei Unparteilichkeit und Gerechtigkeit.
Außerdem verlange es die Erlaubnis zur
Einfuhr von Waffen zur Verteidigung. Die
Abeſſinier ſeien überzeugt, daß ſie mit Gottes
Hilfe jedes Land ſchlagen würden, das von
Abeſſinien und ſeiner Unabhängigkeit Beſitz
zu ergreifen verſuche.

e

Reuker bleibt bei ſeiner Meldung
Jtalien doch ſchon im Vormarſch?

Reuter meldet am Dienstag abend: Nach-
richten aus Diredawa ſcheinen die geſtrige
Meldung zu beſtätigen, daß eine italieni-
ſche Vorhut von 2500 Mann die abeſſi-
niſche Grenze von Eritrea aus überſchritten
hat und die dort wohnhaften Danakilen in
die Flucht treibt. Jn den Dörfern nicht weit
von Diredawa entfernt treffen fortgeſetzt
Flüchtlinge ein, und es wird mit aller Be-
ſtimmtheit verſichert, daß die Grenzüber-
ſchreitung erfolgt ſei. Reuter fügt hinzu, daß
dieſer Bericht in Rom amtlich dementiert
werde.

iſt eine öffentliche Sitzung vorgeſehen, als
deren einziger Punkt die Behandlung des
italieniſch-abeſſinifchen Streitfalles angekün-
digt wurde.

Die Tatſache, daß man bereits am Mitt-
woch in öffentlicher Sitzung die Behandlung
der Frage beginnen will, wird dahin aus-
gelegt, daß die Beſprechungen zwiſchen den
hauptbeteiligten Ratsmächten, die Dienstag
nachmittag im Beiſein des italieniſchen
Hauptvertreters, Baron Aloviſi, fortgeſetzt
wurden, nicht. er gebnislos verlaufen
ſind, und daß man ſich wenigſtens über den
förmlichen Verlauf der erſten Ratsſitzung
geeinigt hat.
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Außenminiſter Hoare wieder geſund

Außenminiſter Hoare hat ſich von ſeinem
Gichtanfall wieder erholt. Er kehrte am
Dienstag in ſeine Londoner Wohnung zurück,
in der er auch vorläufig ſeine Miniſtergeſchäfte
verſieht. Jm Außenamt wird er erſt in
einigen Tagen wieder arbeiten können.

Genfer Vergleichsbemühungen
Pariſer Preſſe etwas optimiſtiſcher.

Der Schiedsſpruch im Ual-Ual-Zwiſchen-
fall wird von der franzöſiſchen Preſſe als
verhältnismäßig günſtiges Vorzeichen für
die Genfer Verhandlungen angeſehen. Das
hindert natürlich nicht, daß manche Blätter
den allzu vorſichtigen Charakter des Schieds-
ſpruches ironiſch beſprechen, Nach dem
„Excelſior“ ſoll Miniſterpräſident Laval in
Genf erklärt haben: „Jch bin für den Frieden
und für die Völkerbundsſatzungen. Jch kann
mir nicht vorſtellen, daß die Völkerbunds-
ſatzungen, alſo ein Friedenswerkzeug, zum
Kriege führen ſollen. Der notwendige Ver-
gleich erſcheint mir möglich, wenn man ſich
vor zerſetzender Polemik hütet.“ Dem
„Oeuvre“ wird aus Genf berichtet, die eng-
liſche Regierung wünſche in Genf den ita-
lieniſch-abeſſiniſchen Streitfall durch einen
Vergleich beizulegen, der Muſſolini ge-
nehm wäre und wenn nicht den Beginn eines
Krieges, ſo doch wenigſtens großes Blut-
vergießen verhindern würde. Der „Figaro“,
der eine Regelung innerhalb des Völker-
bundes befürwortet, ſchreibt, Abeſſinien habe
ſeine internationalen Verpflichtungen nicht
eingehalten, und Jtalien ſei in vieler Hinſicht
geradezu vorbeſtimmt, in Abeſſinien Ordnung
zu ſchaffen. Aber das könne ohne Krieg
vonſtatten gehen, ohne Verletzung der Völker-
bundsſatzungen und ohne Verletzung der
franzöſiſch-engliſchen Belange. Wahrſcheinlich
wünſche ſich der Völkerbundsrat nichts ſehn-
licher, als England, Frankreich und Jtalien
zu beauftragen, eine neue endgültige auf
Abeſſinien anwendbare Formel zu finden.

l Dz2òd à a4z”„àer.

Spaniſche Heeresflieger zum Tode verurteilt.
Das Kriegsgericht in Leon (Spanien) ver-

urteilte zwei Armeeflieger, die während der
Oktober- Revolution mit den Aufſtändiſchen
ſympathiſierten und das Einſetzen der Luft-
ſtreitkräfte gegen die Revolutionäre verhin-
dern wollten, zum Tode-
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großen Pläne zur Sicherung des europäiſchen
Friedensſyſtems geboren, aber der daran
verſchwendete Aufwand an geiſtigen und
materiellen Mitteln hat ſich niemals gelohnt.
Die Verwirklichung der Wilſonſchen Jöee
von der Völkergemeinſchaft ſcheiterte immer
wieder an der Tatſache, daß die Gründer der
Liga, die Väter des Verſailler Vertrages,
gar keine echte Gemeinſchaft mit den ehe-
maligen Gegnern wollten. Als dann Deutſch
land ſich dieſes jammervolle Schauſpiel nicht
länger mehr mitanſehen wollte unö kurzer-
hand die Genfer Verſammlung verließ, geriet
der Völkerbund vollenös in eine Sackgaſſe.

Seit zwei Jahren fällt dieſe Einrichtung
von Stufe zu Stufe, und ſchließlich ließ ſie
ſich ſogar herbei, den grimmigſten Feind
eines allgemeinen Völkerfriedens, die bol-
ſchewiſtiſche Räte-Republik, in ihre Reihen
aufzunehmen. Noch einmal lebte ſie auf, als
es darum ging, den Schritt zu verurteilen,
mit dem Deutſchland ſeine Wehrfreiheit
zurückgewann. An poſitiven Leiſtungen aber
wurde die Liga der Nationen immer ärmer.
So war die Situation ſchon mehr als hoff-
nungslos, als das Völkerbundsmitglied
Italien mit der Abſicht auf den Plan trat,
gegen das Völkerbundsmitglied Abeſſinien
Krieg zu führen und es zu erobern. Hatte
ſchon die Kraft des Bundes in den ver-
gangenen fünfzehn Jahren nicht ausgereicht,
um ſich gegen die Verletzung ſeiner Satzungen
durch den Ausbau eines wirkungsvollen
Sanktionsſyſtems zu ſchützen, ſo wird ſie jetzt
erſt recht verſagen, wo es gilt, den italieniſch-
abeſſiniſchen Konflikt mit friedlichen Mitteln
beizulegen.

Wie man es auch betrachtet und welche
„Löſung“ die Ratsmächte auch ausknobeln
mögen, um dem italieniſchen Krieg in irgenö-
einer Form die Billigung des Völkerbundes
zu verſchaffen: das internationale Anſehen
der Genfer Liga iſt endgültig dahin! Alle
beteiligten Nationen haben bereits deutlich
zu verſtehen gegeben, daß es für ſie nicht
mehr darum handeln kann, einen Krieg
zwiſchen zwei Völkerbundsſtaaten überhaupt
zu verhindern was doch nach der Satzung
eigentlich ihre Pflicht wäre ſondern nur
darum, eine Formel zu finden. die ſich not-
dürftig mit den allgemeinen Moralbegriffen
deckt und die die Jntereſſen der großen
Kolonialmächte nicht in Widerſpruch zuein-
ander bringt.

Es wird kaum Schwierigkeiten machen,
wenigſtens vorläufig gemeinſam die Grenzen
abzuſtecken, in denen ſich der faſchiſtiſche Aus-
dehnungsdrang betätigen ſoll. Unmöglich aber
wird es ſein, die Regeln des Völkerbunds-
paktes, der ja das A und O der europäiſchen
Politik nach dem Weltkriege war, ſinngemäß
auf den vorliegenden Streitfall anzuwenden.
Würde man ſich trotz des franzöſiſchen und
italieniſchen Widerſtandes zu ſolchen Maß
nahmen entſchließen, die das kollektive
Friedensſyſtem mit Hilfe von Sanktionen
verteidigen ſollen, ſo würde das Reſultat ſo
um ſo furchtbarer ſein. Denn Muſſolini hat
bereits erklärt, daß er dann den Genfer Rats-
tiſch verlaſſen werde, um ſich irgendwelchen
Siühnemaßnahmen mit Gewalt zu wider-
ſetzen.

Genf ſteht im Entſcheidungskampf. Die
Uhr des Völkerbundes iſt abgelaufen. Ein
neues, beſſeres Suſtem der internationalen
Beziehungen wird an ſeine Stelle treten
müſſen.

9 KoF- Dampfer zu den Herbſtmanövern

Die NSG. „Kraft durch Freude“ hat am
20. September einen großen Tag. Auf der
Höhe von Helgoland werden ſämtliche
Urlauberdampfer, zuſammengezogen, 4 Bäder-
dampfer von Hamburg und Bremen fahren
dorthin und bringen zuſammen 10000 Ar-
beitsfrontkameraden zu dem Manöverfeld der
deutſchen Kriegsmarine. Jm ganzen ſind es
9 KödF.-Dampfer, die den diesjährigen Ab-
ſchlußmanövern der deutſchen Kriegsmarxine
beiwohnen werden.

Mitteldeutschland



Jahrgang 1935 Nummer 2606 Mitteldentſchland Merſeburger Tageblatt

Ein Mann namens Leo Y. Cherkok
erwarb ebenfalls Zonzeſſionen in Abeſſinien Diesmal britiſches Kapital

Wie Reutdr von der abeſſiniſchen Geſandt
ſchaft in London erfährt, hat der Geſandte Dr.
Martin am 19. Juli an den Neuyorker Mak-
ler Leo Y. Chertok ein Schreiben gerichtet,
in dem eine Abrede beſtätigt wird, wonach der
Makler' für einen Zeitraum von neunzig Ta
gen, vom 19. Juli an gerechnet, das ausſchließ-
liche Recht der Aufbringung einer Anleihe
für Abeſſinien im Betrage von nicht
weniger als einer Million Dollar erhält. Als
Sicherheit für dieſe Anleihe erklärt ſich die
abeſſiniſche Regierung bereit, eine 50jährige
Konzeſſion für die Gewinnung von Gold,
Platin, Oel und ſonſtigen Bodenſchätzen
in Gebieten zu gewähren, die noch näher be-
ſtimmt werden und die unter abſoluter abeſ
ſiniſcher Kontrolle ſtehen. Wie verlantet, ſind
bisher auf Grund dieſer Abmachung noch keine
Beträge an die abeſſiniſche Regierung gezahlt
worden.

Jn einer Beſprechung mit der Preſſe be-
zeichnete ſich Chertok als Makler der großen
amerikaniſchen chemiſchen Werke und Muni-
tionsfabrik E. J. Dupont Cy., und zwar
als deren Vertreter für den ruſſiſchen
Markt. Ueber die Konzeſſionsangelegenheit
ſelbſt erklärte er ſich dahin, daß es ſeine volle
Abſicht ſei, die 50jährige Konzeſſion für die

Gewinnung von Mineralien auf abeſſiniſchem
Boden auszuüben. Er ſoll dann weiter
geſagt haben, daß es ſich bei der ganzen Kon-
zeſſionsangelegenheit um eine rein private
Sache handele, die in keinem Zuſammenhang
mit den Jntereſſen der Firma E. J. Dupont

Cy. ſtehe. Hierbei habe er ſich auch über
ſeinen Londoner Geſchäftsfreund ausgelaſſen
und habe betont, daß dieſer die Beſitzfrage der
Konzeſſion bearbeite. Auf entſprechende Fra-
gen hin habe dann Chertok die finanzielle
Seite angeſchnitten und ſich bereiterklärt, die
eine Million Dollar, die vertraglich innerhalb
von 90 Tagen an Abeſſinien zahlbar wäre,
jederzeit zu hinterlegen.

Jn London wird erklärt: Entgegen Aeuße-
rungen Chertoks bezieht ſich die Konzeſſion
keineswegs auf ganz Abeſſinien. Jm Juli
habe Chertok auf dem Wege nach Sowjetruß-
land zum erſtenmal die abeſſiniſche Geſandt-
ſchaft in London beſucht, mit der er vorher
keine Geſchäftsverbindung unterhalten hatte.
Der Oberſtleutnant Jerves, ein Mitinhaber
der Londoner Jngenieurfirma Hitchins, Jer-
ves Co., teilte am Dienstag einem eng
liſchen Preſſevertreter (Preß Aſſociation) mit,
daß ſeine Firma im Auftrage des Neuyvorker
Maklers Chertok bei dem gemeldeten Abkom
men die techniſche Beratung übernommen habe.

Einheiksfront der Memeldeulſchen
Geſchloſſen und einig in den Wahlkampf.
Geſchloſſen und einig bereitet ſich das

Memeldeutſchtum auf die große Wahlſchlacht
am 29. September vor. Die Geſchloſſenheit
findet ihren Ausdruck in zwei Dokumenten,
die das Signal zum Aufmarſch des memel-
ländiſchen Geſamtdeutſchtums im eben be-
ginnenden Wahlkampfe ſind: eine von Tau-
ſenden von Memeldeutſchen aus allen Bevöl-
kerungsſchichten unterzeichnete Einheitswahl-
Iiſte, an deren Spitze der Name Dr. Schreiber
ſteht, und ein Aufruf, den Dr. Schreiber für
die ſtädtiſche Bevölkerung von Memel, der
Landwirt Baldszus-Petrellen für das Land,
und der Arbeiter Suhrau als Parteiführer
der früher links eingeſtellten Arbeiterpartei
für die Arbeiterſchaft an die Wählerſchaft
richten.

Er fügte hinzu, daß hinter der Gruppe, für
die Chertok arbeite, einige britiſche Per-
ſönlichkeiten mit britiſchem Kapital ſtün-
den. Er möchte jedoch hervorheben, daß dieſe
Gruppe ſchon vor mehreren Monaten verſucht
habe, die Mineralſchätze Abeſſiniens zu er-
ſchließen, d. h. lange bevor ſich die gegenwär-
tige Zuſpitzung habe vorausſehen laſſen. Stim
mungsmäßig verdient ein Reuterbericht aus
Addis Abeba Erwähnung, in dem der Anſicht
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Ausdruck gegeben wird, daß viele hervor-
ragende Abeſſinier immer mehr zu der Ueber-
zeugung gelangten, der beſte Ausweg aus der
verzweifelten Lage beſtehe in der Uebertra-
gung eines Mandats über Abeſſinien an
Großbritannien.

J

Kriegsminiſter Hayaſchi zurückgetreten.
Sonderausgaben der japaniſchen Zeitungen

melden, daß Kriegsminiſter Hayaſchi durch
ein Geſuch an den Miniſterpräſidenten ſeinen
Rücktritt angemeldet hat. Gleichzeitig hat er
das Mitglied des Kriegsrates, General Ka-
waſchima, als ſeinen Nachfolger vorgeſchlagen
deſſen Benennung bereits erfolgte.

Rindfleiſch, 1chweinernes und Eier
Einzelheiten der ſtrengen Preisſenkungsverordnung, die jetzt in Kraft kritt

Die Verordnung des Reichsminiſters für
Ernährung und Landwirtſchaft, die die Preiſe
für die wichtigſten Fleiſch- und Wurſtwaren
auf den Stand von Ende März 1935 zurück-
führt, tritt jetzt in Kraft. Jn dieſer Verord-
nung heißt es u. a.: Die Kleinhandelspre'ſe
für Rindfleiſch und Rindertalg (roh und.
ausgelaſſen) dürfen die Preiſe nicht über-
ſchreiten, die Ende März 1935 ortsüblich
waren. Dies gilt nicht für Filet und Lende
(Roſtbeaf). Als Lende gilt der Teil des
Tieres von Schlußknochen bis zur dritten
Rippe. Jn Gemeinden mit Viehgroßmärkten
können Fleiſcher, die 70 v. H. ihres Friſch-
fleiſchbedarfes mit Tieren der Schlachtwert-
klaſſe A oder höher bewertete Tiere decken
und nachweiſen, daß ſie dies bereits ſeit dem
1. Januar 1935 getan haben, mit Genehmi-
gung der Preisüberwachungsſtelle beim Ver-
kauf von Fleiſch aus den Hintervierteln
einen Zuſchlag bis zu 7 Reichspfennigen je
Pfund bei Knochenbeilage und bis zu 10
Reichspfennigen je Pfund ohne Knochen-
beilage fordern. Für Bauchlappen und Haxe
darf dieſer Aufſchlag nicht erhoben werden.

Dieſe Vorſchrift gilt auch für Fleiſcher
in den übrigen Gemeinden mit mehr als
20 000 Einwohnern, wenn die Fleiſcher zur
Deckung von mindeſtens 70 v. H. ihres
Friſchfleiſchbedarfes für die Tiere Preiſe
zahlen, die ſeit dem 1. Januar 1935 gezahlt
werden, die den Preiſen für Tiere der
Schlachtwertklaſſe A oder für höher be-
wertete Tiere entſprechen. Für Kurorte und
für Vorortsgemeinden mit weniger als
20 000 Einwohnern kann die Preisüber-
wachungsſtelle die gleiche Regelung treffen.
Soweit Fleiſcher Rinder der Schlachtwert-

klaſſe C oder D auf Schlachtviehmärkten oder
Rinder zu entwrechenden Preiſen außexhalb
von Schlachtviehmärkten gekauft haben, ſind
ſie verpflichtet, in ihren Läden Rindfleiſch zu
Preiſen feilzuhalten, die unter den Preiſen
für Rindfleiſch erſter Güte liegen. Die Preis-
überwachungsſtelle kann in beſonderen Fällen
Ausnahmen zulaſſen.

Die Kleinhandelspreiſe für Schweine-
fleiſch und Schweineſchmalz dürfen die
Preiſe nicht überſchreiten, die Ende März
1935 ortsüblich waren. Schweineſpeck und
Flomen (Lieſen) gelten als Schweinefleiſch
im Sinne dieſer Vorſchrift. Die Preisüber-
wachungsſtelle kann mit Rückſicht auf jahres-
zeitliche Unterſchiede im Verbrauch für
Einzelteile höhere Preiſe genehmigen, ſofern
die Preiſe für andere Einzelteile wertmäßig
ſo geſenkt werden, daß der Durchſchnittspreis
ſich nicht erhöht. Die Preiſe für Bäuche,
Pfoten (Spitzbein) und Kopf mit Backen
dürfen auch in dieſem Fall nicht erhöht
werden.

Die Preiſe für Wurſtſorten, die
für die Volksernährung von beſonderer Be-
deutung ſind, dürfen die Preiſe nicht über-
ſchreiten, die Ende März 1935 ortsüblich
waren. Die Preisüberwachungsſtellen be-
ſtimmen die Wurſtſorten, für die dieſe Be-
ſtimmung gilt. Die Fleiſcher ſind verpflichtet,
dieſe Wurſtſorten ſoweit zu führen, als ſie ſie
bisher geführt haben. Die Preisüber-
wachungsſtellen können beſtimmen, daß an
Stelle der oben genannten ortsüblichen Preiſe
die Preiſe treten, die Ende März 1935 in den
einzelnen Verkaufsſtellen üblich waren. Als
Fleiſcher im Sinne dieſer Verordnung gelten
auch die Vörkaufsſtellen von Fleiſchwaren-
fabriken.

Die oberſten Landesbehörden, in Preußen
die Oberpräſidenten, können in beſonderen
Fällen mit vorheriger Zuſtimmung des
Reichsminiſters für Ernährung und Land-
wirtſchaft Ausnahmen bei dieſen Vor-
ſchriften zulaſſen. Bei Zuwiderhandlungen
findet die Verordnung über Ordnungs-
ſtrafen bei Zuwiderhandlungen gegen
Preisſchildervorſchriften und Preisfeſt-
ſetzungen vom 8. Januar 1935 Anwendung.
Gleichzeitig hat der Vorſitzende der

Hauptvereinigung der deutſchen Eier-
wirtſchaft eine Anordnung über Er-
zeugerpreiſe, Großhandelseinkaufshöchſt-
preiſe ſowie Verbraucherpreiſe für Hühner-
eier erlaſſen, in der es u. a. heißt: Mit
Wirkung vom 5. September wird für den
Aufkauf von Hühnereiern beim Erzeuger
durch Wiederverkäufer ein Erzeugermindeſt-
preis von 1,40 RM. je Kilogramm und ein
Erzeugerhöchſtpreis von 1,50 RM. je Kilo-
gramm feſtgeſetzt. Die Preiſe verſtehen ſich
ab Hof des Erzeugers. Der ſtückweiſe Auf-
kauf iſt nicht geſtattet. Der feſtgeſetzte Er-
zeugermindeſtpreis darf nicht unterſchritten,
der Erzeugerhöchſtpreis nicht überſchritten
werden.

Jn der Anorönung werden weiter die
Großhandelseinkaufspreiſe für Hühnereier
als Höchſtpreiſe nach den Handelsklaſſen
genau feſtgeſetzt. Die Preisfeſtſetzung erfolgt
in Reichspfennigen je Stück. Die Groß-
handelseinkaufshöchſtpreiſe gelten frachtfrei
Empfangsſtation, verſteuert, einſchließlich
Unterſchiedsbetrag, Kennzeichnung, Ver-
packung und Banderolierung, bei Auslands-
eiern auch verzollt.

Bei Abgabe an Verbrancher dürfen die
Preiſe für Hühnereier die Großhandels-
einkaufshöchſtpreiſe bei Kühlhanseiern
höchſtens um 2/4 Rpf. je Stück und bei den
übrigen Eiern um höchſtens 2 Rpf. über-
ſteigen. Bei ungekennzeichneten Hühner
eiern, die im Jnlande erzengt ſind, werden
folgende Verbraucherhöchſtpreiſe feſtgeſetzt:
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9A und Raſſenpolitit
Rieſenkundgebung der Gruppe Berlin.

Die SA. Gruppe BerlinBrandenburg ver
anſtaltete am Dienstag eine machtvolle Sport
palaſtkundgebung, die von 15000 S.
Männern beſucht war. Sie galt raſſen und
bevölkerungspolitiſchen Fragen, denen die
SA. im Rahmen ihrer weltanſchaulichen
Schulungs- und Aufklärungsarbeit jetzt ganz
beſondere Aufmerkſamkeit widmet. Die Er
öffnungsrede hielt Obergruppenführer von
Jagow. Er betonte, die SA. ſolle neben
der körperlichen Ertüchtigung auch eine um
faſſende weltanſchauliche Ausbildung erhalten.

Die SA., ſo hob der Obergruppenführer
weiter hervor, ſei nicht dazu da, eine Hetzeegen den Juden zu unternehmen, ſondernſie betrachte es als ihre Aufgabe, ſich ſelbſt

und dadurch wiederum das Volk auszu-
bilden, damit das Verſtändnis für die Not
wendigkeiten der Raſſenpolitik ſich weiter
und weiter verſtärke.
Sodann ſprach Sanitätsoberſührer Dr.

Blome über nationalſozialiſtiſche Raſſenpflege
und Bevölkerungspolitik. Sanitätsſtandarten-
führer Dr. Büttner behandelte das Thema
„Das Gaſtvolk der Juden ein Paraſit im
Volkskörper“. Er erklärte, daß das jüdiſche
Volk Eigenſchaften beſitze, die es abſolut un
tauglich dazu machten, mit anderen Völkern
zuſammenzuleben und zuſammenzuarbeiten.,
Es ſei ein paraſitäres Volk. Darüber müſſe
man ſich jedoch klar ſein, daß der Kampf gegen
die Juden nicht auf der Straße ausgefochten

könne, ſondern nur mit der geiſtigen
Waffe.

Von einſtürzender Wand verſchüttet
Jn den Anlagen eines Gartenbauvereins

im Stadtteil Obergieſing bei München er-
eignete ſich ein Einſturzunglück, das zwei
Todesopfer forderte. Die beiden Verunglück-
ten wollten beim Abbruch eines baufälligen
Wachthauſes den noch ſtehenden Reſt einer
Hausfraut mit ihren Werkzeugen nach innen
ziehen. Durch den Einſturz dieſer Mauer
wurde ein anderer Teil der Hausfront ſeiner
Stütze beraubt, wobei ſie nach innen fiel und
die beiden unter ihren Trümmern ver-
ſchüttete.

Anker zerreißt engliſches Kanalkabel

Neun Meilen von Dover entfernt wurde
am Dienstag durch einen Schiffsanker ein
Fernſprechkabel zerſchnitten, das England mit
einem Teil des Feſtlandes verbindet. Ein
Kabelſchiff der engliſchen Poſt iſt zur Zeit mit
der Ausbeſſerung beſchäftigt. Jn der Tele-
phonverbindung mit dem Feſtlande traten
zum Teil beträchtliche Verzögerungen ein.
Jnsgeſamt wurden folgende Linien betroffen:
zehn Linien nach Paris, zwei nach Mailand.
drei nach Zürich und je eine nach Marſeille,
Helg Madrid, Lille, Rom, Budapeſt und

enf.

Weiter angeſtiegener Fremdenverkehr.
Der Fremdenverkehr im Reich war im
Juli 1935 erheblich größer als im gleichen
Monat des Vorjahres. Jn 500 wichtigen
Fremdenverkehrsorten iſt die Zahl der
Fremdenmeldungen um 10,5 Prozent auf
2,21 Millionen geſtiegen.

für Eier im Gewicht bis 55 Gramm
10 Rpf., über 55 Gramm 11 Rpf.
Soweit bisher die Spanne zwiſchen Groß-

einkaufshöchſtpreis und zerbraucherpreis
geringer war als die ſich aus obiger Anord-
nung ergebende, darf die Spanne nicht erhöht
werden. Zuwiderhandlungen werden mit
einer Ordnungsſtrafe bis zu 1000 RM. in
jedem einzelnen Falle unbeſchadet der Straſf
barkeit nach 8 6 der Verordnung über die
Regelung des Eiermarktes vom 21. Dezem
ber 1933 beſtraft.

Argelmuſit aus ſechs Jahrhunderken

Anläßlich der 300. Reblingſchen Orgelfeier-
ſtunde in der halliſchen Marktkirche.

Am heutigen Mittwoch kann der verdiente
Marien-Organiſt Oskar Rebling auf die ſtatt
liche Reihe von 300 Orgelfeierſtunden zurück-
blicken. Der ſich in dieſen völlig uneigen-
nützigen Veranſtaltungen zeigende uner-
müdliche Fleiß und die damit verbundene
erſprießliche Forſchertätigkeit Reblings haben
ſeit langem Anſpruch darauf, eine gebührende
Würdigung zu empfangen.

Der dem diesmaligen Programm bei-
gegebene ausführliche Rückblick läßt erkennen,
mit welch ſyſtematiſcher Zähigkeit dank einer
umfaſſenden Literaturkenntnis hier ein wich-
tiger Zweig der Kirchenmuſik ſeit April 1921

man darf wohl ſagen erſchöpfend durch-
gearbeitet wurde. Die große Bedeutung der
ſtillen und ſelbſtloſen Arbeit Reblings liegt
ſchon allein darin, daß ſowohl von Bach als
auch von Reger ſämtliche Orgelwerke in den
Veranſtaltungen zu Gehör kamen, die
beiden gewaltigen Eckpfeiler der Orgelmuſik
alſo in ihrer vollen Höhe aufgerichtet wurden.
Neben dieſen beiden zeitumſpannenden
Rieſen treten dann zunächſt unter den übrigen
angeführten einhundertfünfundſiebzig Kom-
poniſten die Namen aller derer in Erſcheinung,
die in der Geſchichte der Orgelmuſik etwas zu
ſagen haben. Jn klarer Gliederung heben
ſich die einzelnen Zeitabſchnitte mit ihren be-
deutſamſten Köpfen voneinander ab. Mit
den Niederländern des 15. Jahrhunderts
(Obrecht und Willasrt), neben ihnen einige
deutſche Orgelſpieler wie Hofhaimer, Schlick
und Kotter, beginnt es. Aus dem 16. Jahr-
hundert ragen die beiden Gabrieli, H. V.
Hasler, der große Frescobaldi, der „letzte“
Niederländer Sweelingk, deſſen Schüler, der
Hallenſer S. Scheidt, und ſchließlich Michael
Praetorius hervor. Jm Abſchnitt „Barock-
meiſter“ ſtehen dann in eindrucksvoller
Reihenfolge ſämtliche Vertreter der nord- wie

ſüddeutſchen Organiſtenſchulen vor uns
Namen wie Tunder, Frohberger,
Pachelbel, Lübeck und Böhm, ſowie der alle
überragende Schwede Buxtehude, der mit
ſeiner faſt 40jährigen Tätigkeit als Organiſt
zu Lübeck durchaus zu den Unſrigen zu zählen
iſt. Daß auch Händel neben dieſen zu Worte
kam, bedarf keiner Frage. Mit dem 18. Jahr-
hundert wird die Reihe der ausgeſprochenen
Orgel- Meiſter naturgemäß lichter: die Söhne
Bachs, ſeine Schüler und Mozart werden be-
rührt. Wieder ſtärker fließt der Quell mit
der Romantik, vor allem im zweiten Halb-
jahrhundert: Neben Schumann, Raff, Liſzt
und Brahms trifft man auf den vortrefflichen
Belgier Céſar Franck mit ſämtlichen Orgel-
werken, um dann ſchon der „Moderne“ be-
trächtlich nahe zu kommen. Unter deren
älteren Vertretern ziehen Thuille, Kaun, G.
Schumann, Wetz, Karg-Ehlert, Haas, Lendvai,
Grabner und Kaminſki an uns vorüber. Aber
auch die Jüngeren und Jüngſten, wie
Raphael, Ramin, Sigfrio W. Müller, Fort-
ner und Evers ſind nicht vergeſſen worden.

Rebling hat ſich jedoch nicht allein auf die
Namen von beſtem Klang beſchränkt. Auch
der Pflege vergeſſenen Gutes aus der Feder
von Tonſetzern, die gerade noch dem Muſik-
hiſtoriker bekannt ſind, nahm er ſich mit ſel-
tenem Spürſinn an und beſcherte ſo dem
Muſikfreund manche Rarität, die zwar nicht
immer letzte muſikaliſche Offenbarungen ent-
hüllte, aber doch Zeugnis ablegte von dem
ehrlichen Wollen des Kleinſten der Kleinen

Die 300. Orgelfeierſtunde wird neben zwei
der reifſten und größten Werke Bachs und
Regers einen der Barockmeiſter und einen

Moderne zu Gehör

mit
Reinken,

Vertreter der älteren
bringen, worüber noch zu berichten ſein wird.

Dr. Alfred Fast.

Geſellſchaft für Geſchichte der Medizin.
Die Jahrestagung der Geſellſchaft für Ge-
ſchichte der Medizin, Naturwiſſenſchaften und
Technik findet gegenwärtig in Bamberg ſtatt.

Zur Schlaftrantheit in Japan

Keine Befürchtungen für Europa.
Das unlängſt gemeldete Auftreten der ge-

fürchteten Schlafkrankheit in Japan legt die
Frage nahe, inwieweit Europa davon bedroht
werden könnte. Wir erfahren hierzu auf An-
frage bei einem Spezialiſten das Folgende:

Bei der jetzt in Japan ſeuchenhaft auf-
tretenden Schlafkrankheit handelt es ſich
offenbar um eine ganz eng mit unſerer Kopf-
grippe verwandte Erkrankung. Dieſe trat
ja auch bei uns im Jahre 1918 ſeuchen-
haft auf und führt deshalb den Namen
epidemiſche Hirnentzündung Encephalitis
epidemica). Japan hat ſeit langem eine bei
uns nicht vorkommende, aber mit unſerer
Kopfgrippe eng verwandte Krankheitsform:
die japaniſche Gehirnentzündung (Encephali
tis japonica), die ſich nur durch eine etwas
andere örtliche Ausbreitung im Gehirn von
der unſrigen unterſcheidet. Die Mitteilung,
daß auch Pferde erkranken, ſcheint zu bewei-
ſen, daß es ſich tatſächlich um eine Encephalitis
handelt, denn auch hier gibt es für unſere
Gegend eine Parallele, die ſog. Bornaſche
Pferdekrankheit, nach dem kleinen ſächſiſchen
Ort Borna benannt und mit der epidemiſchen
Gehirnentzündung auf das engſte verwandt.
Dagegen haben alle dieſe Krankheitsformen
mit der afrikaniſchen Schlafkrankheit nichts
zu tun. Letztere wird durch einen völlig
anders gearteten hoch organiſierten Erreger
hervorgerufen und iſt nur in tropiſchem
Klima möglich. Die Gehirnentzündungen
haben Erreger, die ſo klein ſind, daß ſie auch
mit der ſtärkſten Vergrößerung im Mikroſkop
unſichtbar bleiben. Während die afrikaniſche
Schlafkrankheit durch unſer deutſches Heil-
mittel Germanin vollkommen heilbar iſt,
haben wir leider für die europäiſche und
aſiatiſche Schlafkrankheit kein ebenſo günſtig
wirkendes Heilmittel. Außerdem treten
mindeſtens bei unſerer europäiſchen Kopf-
grippe manchmal chroniſche und ſehr ſchwere

Nacherkrankungen des Nervenſyſtems auf.
Ein Uebergreifen der jetzigen japaniſchen
Schlafkrankheit auf Europa iſt wohl kaum zu
befürchten.

Prof. Panzer 65 Jahre. Heute wird der
Heidelberger Germaniſt Geheimrat Prof. Dr.
Friedrich Panzer 65 Jahre alt. Als Mit
begründer der jetzigen Geſellſchaft für deut
ſche Bildung, langjähriger Mitherausgeber der
Zeitſchrift für Deutſchkunde, in kleinen und
größeren Schriften iſt er einer der Führer
der Beſtrebungen, deutſche Art und Kunſt,
die er immer als ein Ganzes ſah, in den
Mittelpunkt deutſcher Volkserziehung zu
ſtellen; als Forſcher zog ihn denn auch vor
allem die Dichtung an, die beſonders eng mit
dem Weſen des Volkes verbunden iſt, Mär-
chen und Sage. Geheimrat Panzer, der Su-
detendeutſcher iſt, iſt Mitglied der Heidelberger
Akademie der Wiſſenſchaften, Vorſitzender des
Deutſchen Scheffelbundes und gehört der
Deutſchen Akademie und der Deutſchen Geſell
ſchaft der Wiſſenſchaften und Künſte für die
Tſchechoſlowakiſche Republik an.

Der Dichtertag auf der Wartburg. Im
Minneſängerſaal der Wartburg fand am
letzten Auguſttage das alljährliche Dichter
treffen ſtatt, zu dem erſchienen warenStaatsrat Dr. Ziegler, Prinz Auguſt Wil-
helm von Preußen, die Ritter der Wartburg-
roſe H. F. Blunck, Max Dreyer, Heinrich
Lilienfein und Borries Freiherr von Münch
hauſen, ferner Hermann Burte, HeinriAnacker, Hans Grimm, Jacob Schaffner,
Heinz Steguweit, Kurt Geucke, Maximilien
Böttcher u. a. m. Hans Friedrich Blun
hielt den Feſtvortrag, in dem er ausführte
man müſſe die Väter ehren und die Ergesniſſe der Forſchung achten; es dürfe nich
ſein, daß man das Chriſtentum preiſe un
den Glauben ſeiner Vorfahren verunglimpfe

Die Wartburgroſe wurde diesmal ni
verliehen.
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Die Ausgehzeik
Das er Gemüſe, das heute auf den

Schulen Heranwächſt, weiß davon nichts mehr.
Aber wir älteren Semeſter erinnern uns noch
jener Art von „Zapfenſtreich“, den ein ſtrenger
Direktor über uns verhängte, als wir noch
ſung und ſchön waren. Gedenke ich jener Zeit,
ſo erſcheinen vor meinem geiſtigen Auge finſter
blickende Profeſſoren und Oberlehrer. Sie
ſchwingen in der erhobenen Rechten rötlich
ſtrahlende Aufſätze und konfiszierte „Eſels
hrücken“; auch Schmolls oder Klatſchen be-
nannt. Und mein Ordinarius von Ober-
tertia, den wir Lümmel ob ſeines fuchsroten
Vollbartes nicht ſchön, aber treffend „Wald-
teufel“ nannten, droht mit gerunzelter Stirn:
„Du, Lorbas, haſt wieder nicht Ovid präpa-
riert. Das iſt nun die ſechſte Fünf in dieſem
Vierteliahr!“

Heu me miserum! Fort, fort! Wer rief
dich, unſeliger Publius Ovidius Naſo? Wie
dich Auguſtus einſt nach Tomi am Schwarzen
Meer verbannte, ſo ſoll dein Geiſt verbannt
ſein aus den lichten Wolken der Erinnerung,
die jenen Begriff der „Ausgehzeit“ roſig um-
ſpielen.

Das war damals ſo Es war uns
Schülern verboten, wintertags nach acht, im
Sommerhalbjahr nach neun Uhr die Straßen
zu betreten, es ſei denn in Begleitung Er-
wachſener. Wie geſagt, es war verboten! Mit-
hin lag Grund genug vor, es dennoch zu
tun. Wurde aber einer dabei ertappt, ſo er
eignete ſich allemal das Wunder, daß er ge
rade einen eiligen Weg zur Apotheke hatte
machen müſſen, gegen den auch ein Lehrer
nichts einwenden konnte.

Tragiſch aber geſtaltete ſich die Lage, wenn
man etwa die Angebetete ſeines Herzens
abends um halb zehn ſagen wir: zum
Briefkaſten begleitete und dabei ausgerechnet
dem gefürchteten Mathematiker in die Arme
lief. Dieſer kalte Zahlen- und Winkelmenſch
kannte kein Erbarmen. Doch man durfte auch
nicht von der Seite der Dulcinea weichen,
wenn man ſeines Ruhmes als jugendlicher
Held nicht verluſtig gehen wollte. Alſo wurde
der Lehrer artig gegrüßt. Er dankte knapp
und machte ein Geſicht wie drei Tage Regen-
wetter. Man ſelbſt aber war verpflichtet, ſo
zu tun, als hätte das nichts weiter zu be-
deuten.

Es hatte aber doch etwas zu bedeuten, denn
in der nächſten Geometrieſtunde ward dem
nächtlicherweile auf Liebespfaden wandelnden
Jüngling kräftig auf den Zahn gefühlt und
ihm eine dicke Fünf angekreidet. Außerdem
wurde ihm eine Meldung beim Direx an-
gedroht, falls er noch einmal über den Zapfen
hauen würde.

Alſo auch damals ſchon gab es „Märtyrer
der Freiheit“. Es war nicht ohne Reiz, den
Geſetzen des Pennals ein Schnippchen zu
ſchlagen. Die Herren Sekundaner und Pri-
maner fanden ſich darum des Abends in
irgendeinem finſteren Ausſchank zuſammen,
um dem heiligen Gambrinus reichliche Trank-
und Rauchopfer darzubringen. Spät wankten
ſie dann durch die Finſternis und die ſauſende
Luft nicht immer geräuſchlos nach Hauſe.

Das aber wurde eines Tages beſſer ge-
ſagt: eines Nachts ruchbar, und ſo nahm die
Freude ein ſchnelles Ende. Die Begrenzung
der Ausgehzeit wurde aufgehoben. Ja,
man ging ſchändlicherweiſe ſogar ſoweit, den
Schülern der Sekunda und Prima den Beſuch
von Gaſthäuſern an beſtimmten Tagen der
Woche bis elf Uhr abends freizuſtellen.

Damit war die Romantik heimlicher
Schülerverbindungen und unheimlicher Knei-
pen jäh dahin. Von Stund an wurden die
Pennäler ſittſam, ſolide und fleißig und ſind
es geblieben bis auf den heutigen Tag

n

Preſſekonferenzen meldepflichtig
bei der Landesſtelle Mitteldeutſchland.
Landesſtellenleiter Lindenberg ver-

öffentlicht folgende Bekanntmachung: „Der
Herr Reichsminiſter für Volksaufklärung und
Propaganda hat angeordnet, daß alle Preſſe
konferenzen irgendwelcher Organiſationen
oder Behörden beim Reichsminiſterium für
Volksaufklärung und Propaganda oder ſeinen
Landesſtellen anmeldepflichtig ſind. J-h bitte,
in Zukunft alle vorgeſehenen Preſſekonferen-
zen wenigſtens 8 Tage vorher der Landesſtelle
Halle- Merſeburg des Reichs miniſteriums für
Volksaufklärung und Propaganda, Halle a. S.,
Hindenburgſtraße 55, anzuzeigen.“

Was die Polizei meldek:
Am Dienstag gegen 12.45 Uhr ereignete ſich
in der Hindenburgſtraße Ecke Roter Brücken-
rain ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Rad-
fahrer und einem Perſonenkraftwagen. Beide
Fahrzeuge wurden beſchädigt. Der Radfahrer
klagte über Schmerzen in der rechten Hüfte.

An gleichen Tage gegen 17.45 Uhr kam es
in der Hindenburgſtraße/ Ecke Hölle zu einem
Zuſammenſtoß zwiſchen einem Perſonenkraft-
wagen und einem Lieferwagen. Der Liefer-
wagen fuhr in den hinteren Teil des Per-
ſonenkraftwagens und drückte ihn an die
Sperrketten an der Lebensverſicherungs
anſtalt. Ein Jnſaſſe des Perſonenkraftwagens
wurde am rechten Arm und an der rechten
Seite verletzt.

Das Wekker für morgen
Vorwiegend freundliche, morgens ſtellen

weiſe neblige Witterung mit kühlerer Nacht
und ſpätſommerlichen Tagestemperaturen.

727 kleine Kundflieger aus Merſeburg
die Tage der „Kinder-Möve“ ſind nun vorüber

Die Tage der „Kinder-Möve“ der
Deutſchen Lufthanſa auf dem Flughafen Halle-
Leipzig in Schkeuditz ſind vor über. Vom
15. Auguſt bis 2. September war es ein
dauerndes Kommen und Gehen von ins-
geſamt etwa 70 000 Kindern, die den Flug-
hafen beſichtigten.

Allein die Stadt Leipzig war mit 129
Schulen und etwa 56000 Kindern in dieſer
Zahl vertreten, während Leipzig-Land
36 Schulen mit etwa 3000 Kindern ſtellte. Aus
der Stadt Halle war eine Schule mit
50 Kindern,

aus Merſeburg-Stadt 8 Schulen mit etwa
2000 Kindern, aus Merſeburg-Land 67
Schulen mit etwa 5700 Kindern auf den
Flughafen gekommen,

während aus der weiteren Umgebung Sach-
ſens noch 13 Schulen mit 1300 Kindern und
ſelbſt aus den Kreiſen Eilenburg und Bitter-
feld je eine Schule mit rund 100 Kindern zum
Flughafen kamen.

257 Schulen haben Gelegenheit genommen,
auf dem mitteldeutſchen Zentralflughafen
Luftfahrt und Luftverkehr kennenzulernen und
ſich durch die Vorträge mit dem Weſen und
Wirken der Luftfahrt vertraut zu machen.

Ein unvergeßliches Erlebniswird der Tag des Flughafen-Beſuches für die
jenigen ſein, die mit den Flugzeugen der Luft-
hanſa ihren erſten Flug unternehmen
durften. 12 303 Kindern wurde dieſes Erleb-
nis vermittelt, wovon allein 10 165 aus
Leipzig-Stadt und 294 aus Leipzig-Land
ſtammten.

Merſeburg-Stadt brachte 727 Rundflieger

und Merſeburg-Land 769,
während ſich der Reſt auf Halle, Eilenburg
und die weitergelegenen Gebiete verteilt.

Viele von den kleinen Knirpſen waren
ſtolz, die erſten aus ihrem Dorf geweſen zu
ſein, die nun geflogen waren, und alle brann-
ten ſie darauf, zu Hauſe von ihren Eindrücken
zu erzählen. Die Tage waren eine ſtarke Be-
laſtüng für die Flugleitung der Lufthanſa und
alle Jnſtanzen des Flughafens, aber ſie waren
auch für alle diejenigen, die unmittelbar mit
den Kinderflügen zu tun hatten, eine
große Freude, denn man ſah 14 Tage
lang nur ſtrahlende und fröhliche Kinder-
geſichter. So war die erſte Anweſenheit der
„Kinder-Möve“ der Deutſchen Lufthanſa auf
dem Flughafen Halle Leipzig ein voller
Erfolg, und es iſt ein großer Schritt vor-
wärts getan worden, um die Jugend mit der
Luftfahrt vertraut zu machen.

Ausgabe der Handwerkerkarte

Verſammlung der Damenſchneider-Jnnung.

Jm Mittelpunkt der Mitgliederverſamm-
lung der Damenſchneider-Jnnung ſtand die
Ausgabe der Handwerkskarte. Die Ober-
meiſterin, Frl. Konrad, wies vor der Ver-
teilung auf die Bedeutung der Karte hin,
nämlich das Handwerk immer ſo zu führen,
daß die Kundſchaft gut bedient wird. Der
Präſident der Handwerkskammer Halle, Seh-
nert, der zu dieſer Tagung gekommen war,
behandelte in einem Vortrag einige Fach-
themen. Jm Januar 1936 ſollen für ſämtliche
Lehrlinge Zwiſchen prüfungen vor-
genommen werden, wozu die Meiſterinnen
ihren Lehrlingen freie Zeit geben müſſen.
Auch muß für Lieferung von Material ge-
ſorgt werden, damit den Lehrlingen keine Un
koſten entſtehen. Die Arbeiten, die in frem-
den Werkſtätten ausgeführt werden müſſen,
werden von einem Geſellenprüfungsaus-
ſchuß und Lehrlingswart kontrolliert.

Der von der Obermeiſterin vorgeſchlagene
Unterſtützung sfonds zur Hilfe von
unverſchuldet in Not geratenen Mitgliedern
wurde von der Verſammlung gutgeheißen.
Zum Schluß wurde über einen in Ausſicht
genommenen Verarbeitungskurſus, eine Mo-
dellſchau und die Bedeutung des Waren-
eingangsbuches geſprochen.

Kurszekkel der Hausfrau
Preiſe vom Merſeburger Wochenmarkt.
Auf dem heutigen Wochenmarkt betrugen

die Durchſchnittspreiſe für: Butter 71--79;
Eier 12; Käſe 5--12; Zitronen 2 Stück 15;
Matz 20; Zwiebeln 10--12; Weißkraut 10;
Wirſing 12—-15; Rotkraut 15; Spinat 20; Blu-
menkohl 25--50; Möhren 2 Pfd. 15; Kohlrabi
5; grüne Bohnen 20--25; Wachsbohnen 25;
Rettiche 5--10; Pfifferlinge 60; Champignons
50; neue Kartoffeln 5--6; Perlzwiebeln 60;
rote Rüben 10; Tomaten 10--20; grüner Salat
2 Stück 15; Salatgurken 4 Stück 10; Krepels
Mandels 20; Einleger Mandel 35; Spreewäl-
der Senfgurken Pfund 11--12; Pfeffergurken
Pfund 25; Mirabellen 30; Aepfel 20--30;
Preißelbeeren 40; Birnen 5—-30; Pfirſiche 45
bis 55; Pflaumen 3 Pfd. 50; Weintkauben 30
bis 50; Hagebutten 15; Tauben 35——55; Ka-
ninchen 50; Enten 95; Hühner 70; Rebhühner
75--100; Bücklinge 35; Salzheringe 10; See-
lachs 30; Seegal 35; Rotbarſch 35; Kabeljau
40; Filet 40—-50; Matjesheringe 19 15;
ſaure Gurken 3 Stück 10; Schellfiſch 45——55;
Flundern 60; ger. Rotbarſch 60; ger. Schell-
fiſch 50; Flecken 50.

Volksbücherei Herzog Chriſtian
Neueinſtellungen im Auguſt 1935.

Ekkehard, F.: „Sturmgeſchlecht“ (Le 17);
Hadeln, Ch. v.: „Deutſche Frauen, deut-

ſche Treue“ (Lh 9);
Zerkaulen, H.: „Anna und Sigrid“ (Lz 9);
Bürgel, B.: „Die kleinen Freuden“

(Lb -10);
Caroſſa, H.: „Eine Kindheit, Ver-

wandlung einer Jugend“ (Le 409);
nbofer, C.: „Siebenſorg. Ein Jdyll.“
Dante: „Göttliche Komödie“ (Ld 62);
Grieſe, F.: „Winter“ (Lg 134);
Hamſum: „Nach Jahr und Tag“ (Ih 7);
„Seſam Kinderbücher“ (Lk 58--62);
Falke, G.: „Die Kinder aus Ohlſens

Gang“ (Lf 112);
Fock, G.: „Ein Schiff! Ein Schwert! Ein

Segel!“ (Lk 25);
r N. v.: „Die Regimentstante“
Hauff, W.: „Kalif Storch“ (Ih 35);
Defoe: „Robinſon Cruſoe“ (Ld-1);
Keyſerling: „Abendliche Häuſer“ (Lk 45);

(Le

Strobl: „Der dunkle Strom“ (Ls 218).

„Polizeibeamtke“ des Garkens
Die nützliche Kröte.

Eines der verachtetſten Tiere auf dem
Lande iſt die Kröte. Um ſie werden Mär-
chen geſponnen, die ſie als garſtig und gif-
tig verpönen; ſie ſoll mit der Zunge ſtechen
und giftigen Saft ausſpritzen können und
dergleichen mehr. Sie iſt das Tier, das am
meiſten getreten und gepeinigt wird. Fragen
wir uns nun, warum, ſo wiſſen wir als ein-
zige Antwort: ſie iſt häßlich. Aber das ſagt
noch garnichts über ihren Wert.

Stechen kann keine Kröte. Alle Behaup-
tungen darüber ſind uhwahr. Daß ſie
einen giftigen Saft ausſpritzt, der dem Men-
ſchen ſchadet, ſtimmt nur zum Teil. Die
Kröte hat tatſächlich im Maul Drüſen, die
einen Saft abſondern, und den ſie ihren
Feinden entgegenſpritzt, wenn ſie ſich in
Lebensgefahr befindet. Sie kann aber dieſen
Saft nur auf kurze Entfernungen aus-
ſpritzen, für den Menſchen iſt er außerdem
unſchädlich. Sie beſitzt aber noch ein ande-
res Schutzmittel; das ſind Warzen an ihrem
Körper; dieſe ſondern einen übelriechenden
Saft ab, der ihren Feinden den Biſſen ver-
leidet.

Die meiſten Menſchen
dieſes Tieres kaum zu
gehört die Kröte zu den nützlichſten, denn
ſie vertilgt in großen Mengen läſtige
Schnecken und Maden. Man wird ſie vor-
wiegend in Gemüſegärten antreffen, wo ſie
von den Blättern das Ungeziefer abſucht.
Wie hoch ſie in anderen Ländern geſchätzt
wird, zeigt die Tatſache, daß ſie in England
ſogar auf den Märkten gehandelt wird, wo
ſie dann in den Gemüſegärten als „Polizei-
beamter“ ausgeſetzt wird.

Gärtner und Bauern wiſſen ſie auch zu
ſchätzen, denn es würde von ihrem Kohl
nicht viel übrig bleiben, wenn nicht von Zeit
zu Zeit die Kröte die Stauden nach den
Schädlingen abſuchen würde. Nur die Kin-
der werfen ſie mit Steinen, treten und
quälen ſie: es iſt ja nur eine Kröte
Aber der feine Herr Laubfroſch im grünen
Rock, der iſt überall gern geſehen; der wird
in ein Glas geſetzt, wird bewundert und be-
ſtaunt. Er iſt der Liebling des Menſchen
obgleich er viel weniger nützlich iſt. Aber ſo
iſt es in allen Sachen: Kleider machen Leute,
nicht nur bei Menſchen, ſondern auch bei
Tieren.

wiſſen den Wert
würdigen, trotzdem
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die RsKulkurgemeinde ſchreibt
über Anzengrubers „G'wiſſenswurm“.

Anzengrußer iſt der Schöpfer der ſüddeut
ſchen Volkskomödie und er verliert die düſte-
ren und tragiſchen, vor allem aber die humo-
riſtiſchen Seiten der bäuerlichen Welt, in der
ſeine Stoffe wurzeln, nie aus den Augen. Jm
„G'wiſſenswurm“, einer ſeiner beſtge-
lungenen Bauernkomödien, hat er nicht mit
Satire und Jronie geſpart und jeden Charak
ter fein gezeichnet. Ein echtes Volksſtück.
Zwar hat das Stück, das ſeine menſchlichen
Tiefen hat, etwas Singſpielhaftes, aber das
gehört zum Stil. Jn das Rabengekrächz der
Duckmäuſerei ſchmettert Lebensluſt und
Lerchenjubel hinein und überſchmettert ſie.
Die Horlacherlies, ein lebensfriſches Dirndl
mit Schneid und Gemüt, und der Großknecht
Waſtl ſind Figuren von frohgemuter und froh-
machender Derbheit. Kernholz, wie es auf den
Bergen wächſt.. Das luſtige Terzett Bauer
Poltner und ſeine Söhne erinnert an
Shakeſpeareſche Rüpelſzenen. Der „G'wiſſens-
wurm“ iſt ein ausgezeichneter Prüfſtein für
die Fähigkeit eines Enſembles.

Hans und Lieſerl Epner aus Tegernſee
werden mit ihren Zither- und Liedervor-
trägen den ſtimmungsvollen Hintergrund für
die luſtige Komödie abgeben. Die Auffihung
findet heute (Mittwoch) im Nnion- Theater
ſtatt.

Merſeburger Filmſchau

„Madame Dubarry.“
Lichtſpielhaus „Sonne“.

Dieſer Tonfilm ausländiſcher Herkunft
unter der Regie von Wilhelm Dieterle iſt ein
Ausſtattungsfilm, der ſich ſehen laſſen kann

ein hiſtoriſcher Film iſt es nicht. Die
Aufmachung iſt großartig, es fehlt in dieſer
Hinſicht an nichts nur eine Jdee iſt leider
nicht vorhanden. Wir aber ſtellen heute in
Deutſchland an ein Thema, das immerhin
hiſtoriſch zu werten iſt, beſonders hohe An-
ſprüche (ſiehe „Das Mädchen Johanna“, „Der
alte und der junge König“). Man komme
uns daher nicht mit einer faſt operettenhaft
zugeſtutzten Handlung, bei welcher der Titel
nur Anreiz iſt ein Verſprechen, das nicht
eingelöſt wird.

Laſſen wir die Hauptperſonen an uns vor-
überziehen! Da iſt der noch vom Glanz des
Sonnenkönigs umſtrahlte Ludwig der XV. Er
war mit Maria Leſezynska, der Tochter des
polniſchen Königs Stanislaus vermählt. Die-
ſer Ludwig ſtand, aufgeſtachelt von der Pom-
padour, im Bunde mit Maria Thereſia und
der ruſſiſchen Eliſabeth gegen Friedrich den
Großen, verlor Kanada und Weſtindien und
ließ den Staat verlottern. (Uebrigens baute
er für ſeine frommen Töchter den „Damen-
weg“ nach der Notre Dame de Liesse.) Da
ſind ferner der Dauphin, der ſpätere König
Ludwig XVI., und Marie Antoinette, die beide
nachher die böſe Wirtſchaft des vierzehnten
und fünfzehnten Ludwig zu büßen hatten.
Und als Schlußpunkt hinter Maitreſſenwirt-
ſchaft, Völlerei, drohendem Staatsbankrott
und bodenloſem Leichtſinn nun die Dirne Du-
barry! Was hätte ſich aus einem ſolchen
Stoff machen laſſen!

Hier aber machte man ſo gut wie nichts
daraus. Man nahm die Sache zu leicht. Wo
war denn beiſpielsweiſe das Volk, das
unter ſolchen Regierungen zähneknirſchend
Not litt? Man begnügte ſich mit ſchwachen,
ſehr ſchwachen Andeutungen. Und wo zum
Donnerwetter! blieb die notwendigerweiſe
kommende große Revolution, die ihre Schat-
ten drohend vorauswarf bis in die ſtrahlenden
Gemächer von Verſailles? Die ganze Bande
tanzte doch damals auf einem Pulverfaß.
Aber im Film merkt man. äußerſt wenig
davon.

Und zum Schluß geht die „Dubarry“ laut
Film in ein Kloſter. Verbannt, fertig aus.
Nein, meine Herrſchaften, wen n ſchon Thema
„Madame Dubarry“, dann nicht nur ihr Leben
in dulci jubilo, ſondern auch ihr bitteres Ster-
ben. Sie ſtarb nämlich unter der Gouil-
lotine! Starb, weil ſie unter der Jako-
binerherrſchaft die Emigranten unterſtützt
hatte, wozu immerhin Mut gehörte. Dieſer Um-
ſtand gibt ihrem Abgang einen Hauch von
Größe, die ſie im Leben nie gehabt hat.
Aber die Leute, die dieſen Film machten, haben
dies immerhin nicht unwichtige Ereignis
überſehen oder paßte es ihnen nicht in den
Kram?

Nehmen wir alles nun in allem, ſo drücken
wir uns milde aus, wenn wir ſagen, daß
dieſer Film keine Bereicherung nach der Seite
ernſten künſtleriſchen und geſchichtlichen Film-

ſchaffens darſtellt. Stb.

Evangeliſche Kindergärken
in der Provinz Sachſen.

Vom Verband für evangeliſche Kinder
pflege in der Provinz Sachſen wird uns ge-
ſchrieben:

„Wir haben 104 evangeliſche Kindergärten
und Horte in unſerer Provinz, die faſt alle
voll beſetzt ſind. Bei einer vor einiger Zeit
vorgenommenen Zählung wurde ein Beſuch
von 5832 Kindern (5077 Kleinkinder und 755
Schulkinder) verzeichnet. Die Zahl der Kinder
hat gegen das Vorjahr wieder zu-
genommen. Auf dem Land war der Be-
ſuch ſchon immer gut, hier ſpüren die Bäue-
rinnen und die Landarbeiterinnen ſehr bald,
daß der Kindergarten ihnen helfen will, und
daß er ihre Arbeit erleichtern kann. Jn den
Städten, und zumal in den Großſtädken, ſteigt
der Beſuch langſam wieder an, nachdem er in
dem Jahre 1933 ſtark gefallen war. Wir
haben in der Großſtadt jetzt wieder mehr Kin-
er in unſeren Einrichtungen, Kinder, denen
daheim ſo mancherlei fehlt.

Nur in 42 Kinderagärten
mäßig warmes Mittageſſen ver-
abreicht. Monatlich werden durchſchnittlich
41 200 Mittagsportionen ausgegeben, die
Koſten in Höhe von rund 8650 RM. ver-
urſachen. Die Eltern der Kinder zahlen einen
Teil dieſer Koſten, die Provinzialverwaltung
gibt aus Reichsmitteln einen Zuſchuß, aber
der Kindergarten trägt doch ungefähr 60 Pro-
zent des Betrages ſelbſt. 166 ausge
bildete Fachkräfte, wie Kindergärtne-
rinnen, Hortnerinnen, Jugendleiterinnen und
Digkoniſſen mit der gleichen Ausbildung
haben wir in unſeren Einrichtungen, die in
aller Treue die Kinder pflegen und erziehen,
die ihnen anvertraut werden.

Jn zahlreichen Kindergärten werden ſchon
ſeit langen Zeiten regelmäßig Mütter-
und Elternabende abgehalten. So mel-
deten jetzt 72 Kindergärten 798 Mütter- und
Elternabende mit insgeſamt mehr als 23 000
Beſuchern.

Die evangeliſchen Kindergärten und Horte
ſind im Verband für evangeliſche Kinder-
pflege, der ſeinerſeits der Jnneren Miſſion
angehört, zuſammengeſchloſſen.“ Am kom-
menden Sonntag wird für dieſen Verband
eine Kirchenkollekte eingeſammelt.

wird regel-
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Früher Abend e
Merklich nehmen die Tage ab unö früher

läuten die Glocken den Abend ein. Wieder
müſſen wir erkennen, daß wir uns dem Ende
des Sommers; dem Beginn des Herbſtes
nähern wieder, denn obwohl ſich jedes Jahr
dasſelbe wiederholt, es iſt uns doch im Augen-
blick des Gewahrwerdens nen. Und neues Be-
wußtſein kehrt in einer beſinnlichen Stunde
bei uns ein, das Bewußtſein, daß der Höhe-
punkt der Jahreszeit überſchritten iſt. Herhſt-
liches Ahnen wird drinnen und draußen über-
all rege.

An ſonnigen Mittagsſtunden können wir
woßk dieſe nachdenkliche Stimmung mit einem
Lächeln verjagen, indem wir freunig auf die
uns noch umgebende ſommerliche Pracht
weiſen. In der Sonne leuchten ig die Dahlien
noch einmal ſo ſchön! Aber wenn dann die
Dämmerung kommt, wenn die friſchen Winde
ſiber leere Felder ſtreichen und wenn wir die
Hoerbſtzeitloſen auf den Wieſen ſchimmern
ſehen, wenn leichte Nebel darüber hinwallſen
dann gibt es keinen Zweifel meßr, und Fie
Pafur. die ſich zu ihrem Feierabend rüiſtet
15 t Teiſe ſchwermätige Moeſodien erklingen,
Melodien vom Abſchiednehmen.

So ſtehen wir in der Wende zweier Jahres-
zeiten, gehören beiden an und mächten doch
die eine nicht von uns laſſen. möchten noch ſo
viel vom Sommer koſten dürfen, als er nur
gehen kann. Doch die Tage verrinnen. eßern
vollendet ſich das Geſetz des Jahres Wir kön-
nen nur zuſchauen, warten und hoffen.

wiegen und Särge
Nachrichten vom Merſeburger Standesamt.

Das Standesamt Merſeburg beurkundete
im Auguſt 1935: Geburten: 23 Knaben,
23 Mädchen, Sterbefälle: 14 männliche
Perſonen, 7 weibliche Perſonen, Ehe-
ſchließungen: 26.

Reichskreffen der Altveteranen

vom 25. Auguſt bis 1. September in Harzburg.
Zur Lage von Harzburg etwas zu ſagen,

erübrigt ſich. In dieſer Beziehung lobt es ſich
ſelbſt. Alle, die es kennen, werden das be-
ſtätigen. Die Teilnahme am diesjährigen
Treffen übertraf noch etwas die des vorjähri-
gen in Heringsöorf. Rund 120 Teilnehmer
waren erſchienen. Die erhöhte Teilnahme war
wohl auf die zentrale Lage von Harzburg, im
Vergleich zu Heringsdorf, zurückzuführen. Die
etwa nötigen Begleitern gewährten Ver-
günſtigungen in bezug auf Fahrt und Unter-
kommen ermöglichten ſo manchem das Er-
ſcheinen, der, auf ſich allein geſtellt, ſich nicht
dazu entſchloſſen hätte.

Zur äußeren Erſcheinung der Teilnehmer
iſt zu ſagen, daß noch einzelne einen faſt
jugendlich zu nennenden Eindruck in ihrer
Erſcheinung und in ihrer Haltung machten
der jüngſte Teilnehmer war 81 Jahre alt.
Nicht zu verwundern iſt es galſo, wenn die
große Mehrzahl eine von der Laſt des Lebens
gebeugte Haltung und verwitterte Antlitze
zeigte. Einer bewegte ſich auf Krücken. Mit
wenigen Ausnahmen trugen alle einen recht-
ſchaffenen Schnurrbart.

Unter den zahlreichen Darbietungen ragt
hervor die Autofahrt über Torfhaus, Braun-
lage, Elend nach Schierke, wo eine leckere
Kaffeetafel die Teilnehmer erwartete und er-
auickte. Die Rückfahrt ging über Elbingerode
und Wernigerode. Den Höhepunkt ödr Feſt-
lichkeiten bildete der 1. September. der ſo
überreich ausgeſtattet war, daß bei der Weit-
läufigkeit des Ortes die Teilnahme an allen
Veranſtaltungen kaum möglich war. Den An-
fang machte Kranzniederlegung an den Denk-
mälern für die Gefallenen. Um 10 Uhr fand
im ſchön gelegenen Kurgarten ein eindrucks-
voller Felögottesdienſt ſtatt. Es war für aus-
reichende Sitzplätze für die alten Kameraden
geſorgt. Eine unüberſehbare Menſchenmenge
hatte ſich außerdem eingefunden.

Jm Anſchluß daran hielt der am Tage zu-
vor erſchienene Führer und Vorſitzende des
Kyffhäuſerbundes, Oberſt Reinhard, die ein-
drucksvolle Feſtrede, die ſich auf die Ereigniſſe
am 2. September 1870 öezog, ſo den Veranſtal-
tungen den Charakter einer Sedanfeier gebend.
Weiter folgte ein Vorbeimarſch von Kamervad-
ſchaften aus dem Orte und der Umgegend ſo-
wie einer Abteilung der SA. vor den Alt-
veteranen mit Muſik. Den Abſchluß bildete
um 1 Uhr in Kurſaal ein gemeinſames Mit-
tageſſen unter Teilnahme der Ehrengäſte und
Begleiter der Kameraden. Es verlief in
angeregter Stimmung, vielleicht gedämpft bei
vielen durch den Gedanken an die nahende
Scheideſtunde. Am nächſten Morgen eyt-
ſchwand die Teilnehmerſchaft hochbefriedigt
und dankerfüllt in alle Winde.

Harih, Schkopau.

Sonntagsfahrkarten zum Flugtag.
Zu dem am Sonntag, dem 8. September

d. J. auf dem Flugplatz Leipzig-Mockan
(nächſtgelegener Bahnhof Neuwiederitzſch)
ſtattfindenden Großflugtag werden von allen
Bahnhöfen in einem Umkreiſe bis 50 Tarif-
kilometer um Neuwiederitzſch an dieſem
Tage Sonntagsrückfahrkarten nach Neu-
wiederitzſch an jedermann ausgegeben.
Zur Rückfahrt gelten die Karten bis 9. Sep-
tember, 12 Uhr (ſpäteſter Antritt der Rück
fahrt).

Mikteldentſchland Merſeburger Tageblatt

Ariſche Anwälte als Offizialverteidiger.
Das Berliner Landgericht hat grundſätzlich

ausgeſprochen, daß ein jüdiſcher Rechtsanwalt
nicht als Offizialverteidiger beigeordnet
werden kann. Die Beiordnung nichtariſcher
Anwälte für ariſche Angeſchuldigte ſei zwar
nicht verboten, aber bei der Beſtellung von
Pflichtverteidigern ſeien in erſter Linie ariſche
Anwälte zu wählen, da die Volksanſchauung
erwarte, daß die an Pflichtverteidiger zu
zahlenden öffentlichen Mittel angeſichts der
Not der Anwaltſchaft bevorzugt ariſchen An
wälten zugute kominen. Daran ändere auch
nicht, daß diejenigen nichtariſchen Anwälte,
deren Zulaſſung nicht widerrufen ſei, nach dem
Geſetz den ariſchen Anwälten gleichſtehen.

Jrreführende Werbung für Schönheitsmittel.
Wie der Werberat der deutſchen Wirtſchaft

mitteilt, gibt die Werbung für Heil- und
Schönheitsmittel immer wieder Grund
zur Beanſtandung. Jn den meiſten Fällen
handele es ſich um Jrreführung des
Publikums. Den Mitteln und Gegenſtänden,
den angebotenen Behandlungen und Verfahren
werde eine Wirkung beigelegt, die ſie in
Wahrheit niemals oder doch nur in ganz be-
ſonderen Einzelfällen erzielen könnten. Zu-
ſätze wie z. B. „unerreicht in ſeiner Wirkung“
und „hilft ſofort“ ſeien unrichtig und zu unter-
laſſen. Oft werde mit vielverſprechenden An-
kündigungen für Vorträge geworben, während
den getäuſchten Beſuchern dann ein Werbe-

Was man wiſſen muß

vortrag für irgendein Heil- oder Schönheits-
mittel gehalten werde. Aehnlich ſeien auch die
Anzeigen zu' beurteilen, in denen jemand gern
koſtenlos mitteilen will, wodurch er von ſeinem
Leiden beſreit wurde. Auch hier handele es
ſich nicht um reine Menſchenliebe, ſondern nur
um die bezahlte Werbung für ein Mittel. Der
Werberat werde ſolche Verſtöße in Zukunſt
mit Strenge verfolgen.
Die Haushälterin iſt nicht Hausgehilfin.

Das Einkommenſteuergeſetz ſieht bekannt-
lich vor, daß für jede Hausgehilfin monatlich
50 Mark als Sonderausgabe bei der Ermitt-
lung des Einkommens abgeſetzt werden
können. Der Begriff der Hausgehilfin, der
in manchen Punkten ſtrittig war, wird' jetzt
mehr und mehr von der Rechtſprechung ge-
klärt. Die „Deutſche Steuer-Zeitung“ gibt
eine Entſcheidung des Reichsfinanzhofes
wieder, in der die Frage behandelt wird, ob
eine Pfarr-Haushälterin Hausgehilfin iſt
(VI 266/35). Der Reichsfinanzhof hat dieſe
Frage mit der Begründung verneint, daß,
wenn in einem frauenloſen Haushalt, wie in
dem Haushalt katholiſcher Pfarrer, eine in
die häusliche Gemeinſchaft aufgenommene
fremde Arbeitskraft den Haushalt gegen Ent-
gelt beſorgt, ihr in der Regel auch die Leitung
déès Hausweſens wie einer Hausfrau obliegen
wird. Hat die Haushälterin aber die Leitung,
ſo kann ſie grundſätzlich nicht als Hausgehilfin
angeſehen werden, gleichviel, ob ſie die körper-
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daß ſeit Jahrzehnten

benutzen, um ihre Waren auszuſtellen.

m

lichen Arbeiten im Haushalt allein erledigen
muß oder daneben noch weitere Hilfskräfte
beſchäftigt werden.

Helferinnen für die Erntekindergärten.
Das Hauptamt für Volkswohlfahrt hat

in allen ländlichen Gauen Erntekinder-
gärten eingerichtet. Jm vorigen Jahre
waren es bereits 600, in dieſem Jahre rechnet
man mit mehr als der doppelten Zahl. Der
Reichserziehungsminiſter erklärt, daß dieſe
ſozial-pädagogiſch wertvolle Einrichtung
wéitgehendſte Unterſtützung verdiene. Er
erſucht die Landjahrheimleiterinnen, geeig
nete Mädchen als Helferinnen für die Ernte-
egärten der NSV. zur Verfügung zu
ſtellen.
Dürfen Waren auf der Straße aufgeſtellt

werden?
Ein intereſſanter Streitfall war zwiſchen der Ber-

liner Stadtverwaltung und einem Obſt- und Ge
müſehändler um die unentgeltliche Benutzung der
Straßen zum Zwecke des Herausſtellens von Waren
entſtanden. Da die Stadtverwaltung die Räumung
der Straße verlangte, ſoweit die Waren ſich über die
Breite des Schaufenſters hinaus erſtreckten, der Be
klagte ſich jedoch mit dem Hinweis dagegen ſträubte,

ein Gemeingebrauch an der
Straße in dem Sinne beſtehe, daß Obſt- und Ge
müſegeſchäfte den vor ihrem Laden befindlichen Bür-
gerſteig in voller Ausdehnung unentgeltlich benutzen
dürften, kam es zu einer gerichtlichen Entſcheidung.
Jn dem Urteil des Amtsgerichts Berlin wird es als
allgemein üblich bezeichnet, daß die Obſt- und Ge
müſehändler nicht nur den Platz vor dem Schau-
fenſter, ſondern auch neben dem Eingang des Ladens

Das Gericht
billigte dem Händler drei Quadratmeter Straßenlanb
in der Breite ſeines Ladens für ſeine Ausſtellung zu,
darüber hinaus verurteilte es ihn zur Räumung.

Aus der Umgebung
Leunod und Nachbarschaft

Es ging nochmal gut
eu. Leunag. Am Dienstag in den Nach-

mittagsſtunden kam beim Ausbiegen auf dem
Sommerweg hinter dem Bahnübergang beim
Leungawerk auf der Chauſſee nach Weißenfels
ein großer Fernlaſtzug mit Anhänger aus
Lübeck, der mit Fäſſern beladen war, ins
Stürzen. Der Unfall wurde durch den auf-
geweichten Boden verurſacht. Erſtaunlicher-
weiſe entſtand kein Sachſchaden. Der Führer
des Laſtzuges kam mit dem Schrecken davon.
Mit Hilſe eines Flaſchenzuges wurden beide
Wagen wieder aufgerichtet. Die Fäſſer waren
auf das angrenzende Feld gerollt.

Beſichtigung in Alfſcherbitz
eu. Leunag. Am 1. September beſuchten

18 Ortsgruppen- und Familienwarte des
Reichsbundes der Kinderréichen mit ihrem
Kreiswart, Pg. Nehmſo, Leung, die Landes-
heilanſtalt Altſcherbitz bei Schkeuditz. Der
Zweck des Beſuches ſollte eine kulturelle Auf-
klärung ſein im erbbiologiſchen Sinne.

Sanitätsrat Engelke hielt zuerſt einen
Vortrag über die Entſtehung und Einrich-
tungen der Anſtalt. An einem Miniatur-
Modell zeigte er die ſchöne Lage und die ein-
zelnen Betriebe. Acker, Wald und Wieſe
ſowie herrliche Parkanlagen geben der An-
ſtalt einen herrlichen Rahmen. Jn ſehr großem
Umfange wird hier beſonders Land wirt-
ſchaft betrieben. Auch iſt eine Ziegelei,
Sattlerei, Tiſchlerei und Schneiderei vor-
handen. Alle in den Betrieben vorkommen-
den Arbeiten werden von leichteren Kranken
unter Aufſicht ſelbſt verrichtet.

Nachdem die Gäſte einen Ueberblick be-
kommen hatten, übernahm Dr. Seelig die
Führung durch die Anſtalt. Was die Be-
ſucher hierbei ſahen, wird allen noch viel zu
denken geben, da vom RDK. nur für einen
erbgeſunden Nachwuchs eingetreten wird.

Bund um das Selbeg

Das Brunnenfeſt naht.
d. Bad Dürrenberg. jetzt feſtſteht,

findet das Brunnenfeſt am 21., 22. und
23. September ſtatt. Bekanntlich wurde im
vorigen Jahre zum erſtenmal nach dem Welt-
krieg das ſchöne Feſt gefeiert, das einen guten
Verlauf nahm.
Schräg über die Straße koſtet 1 Mark.

d. Bad Dürrenberg. Die neue Verkehrs-
ordnung wird auch in der Großgemeinde
durchgeführt. Wer ſchräg die Straße über-
quert, muß eine Mark Strafe ſofort bezahlen.
Ehemalige Beruſsſoldaten tagten.

d. Bad Dürrenberg. Der Reichstreubund
ehem. Berufsſoldaten hatte am Sonntag zu
einem Kameradſchaftsabend eingeladen, zu
dem die Kameraden mit ihren Frauen erſchie-
nen waren. Nachdem man des Tages von
Sedan gedacht hatte, wurde ein Lichtbilder-
vortrag „Das deutſche Reichsheer“ gezeigt.
Die Lichtbilder waren von der Gaufilmſtelle
Zur Verfügung geſtellt worden. Die Orts-
gruppe wird ihr 25jähriges Beſtehen am
30 November d. J. feſtlich begehen.

Das Lützener Land
60. Stiftungsfeſt des Geſangvereins.

ü. Kauern. Am nächſten Sonntag begeht
der Männergeſangverein Teuditz und Umg. in
unſerm Ort ſein 60. Stiftungsfeſt. Um 15 Uhr
findet auf dem Dorfanger ein Feſtkonzert
ſtatt, bei dem zahlreiche Chöre aus der Gruppe
Lützen im DSB. zuſammenwirken werden.

Wie

Die Gendarmeriehauptwachtmeiſter wechſelt.

ü. Röcken. Der bisherige Jnhaber der
Gendarmerieſtelle, Gendarmeriehauptwacht-
meiſter Schmidt wurde nach Hergisdorf,
Mansfelder Gebirgskreis, verſetzt. An ſeine
Stelle tritt Gendarmeriehauptwachmeiſter
HKleinoth, der die Stelle in Hergisdorf
8/2 Jahre inne hatte.

Feuerwehrübung in der Kiesgrube.
ü. Großlehna. Am Sonntag früh hatte die

Amtsfeuerwehr des Bezirkes Altranſtädt eine
gemeinſchaftliche Uebung in der Kiesgrube am
Sportplatz. Amtsvorſteher Horn, Oetzſch,
wat den Kameraden für die Dienſtbereit-

aft.

Erſte Wiederſehensfeier.
ü. Lützen. Am 28. und 29. September treffen

ſich alle Lehrgangsteilnehmer der Gemein-
ſchaftsſchule Lützen zu ihrer erſten Wieder-
ſehensfeier. Teilnahmemeldungen ſind zu
richten an Gauſchulleiter Pg. Wilhelm
Maul, Gauſchule II.

Aus dem Geiseltao

Vom Standesamt.
g. Mücheln. Beim, Standesamt wurden

im vergangenen Monat 12 (10) Geburten,
4 (2) Sterbefälle und 2 (8) Eheſchließungen
beurkundet.
Seinen 84. Geburtstag.

g. Mücheln. Der Schloſſermeiſter Karl
Kretzſchmar, Merſeburger Straße, feierte
ſeinen 84. Geburtstag.

Nachrichten vom Standesamt.
g. Neumark. Beim Standesamt wurden

folgende Beurkundungen eingetragen: 11 (9)
Geburten, 4 (3) Eheſchließungen und 1 (2)
Sterbefälle.
Stubenbrand durch Kinderſpiel.

g. Neumark. Hier brach in einer Wohnung
der Kolonie „Flachbau“ ein Stubenbrand aus,
der durch ſpielende Kinder verurſacht wurde.
Die Mutter war während dieſer Zeit ab-
weſend. Nachbarn bemerkten das Feuer und
brachten die Kinder in Sicherheit. Der Sach-
ſchaden beträgt etwa 200 Mark.
Einbringung der neuen Glocken.

g. Groß-Kayna. Jm feſtlichen Zuge wur
den die in Fulda gegoſſenen Glocken für die
neue katholiſche Kirche eingebracht. Sie haben
bereits ihren Platz im Glockenſtuhl gefunden.

Lauckstädt und mgebung

Wir gratulieren!
L Milzau. Am Mittwoch, 4. September,
feiert Herr Emil Linz und Frau Meta ge-
borene Weber im Kreiſe ihrer Angehörigen
das Feſt der ſilbernen Hochzeit. Dem lang-
jährigen Austräger unſerer Zeitung gratu-
lieren wir zu dem Feſttag herzlich.

Die Aue und ihre Nachbarschaft

„Und wenn es köſtlich geweſen iſt
a. Burgliebenaun. Am 5. September kann

die Witwe Frau Marie Loebel ihren
82. Geburtstag begehen. Sie iſt noch geſund
und rüſtig und die zweitälteſte Einwohnerin
unſeres Ortes. Wir wünſchen Mutter Loebel
weiterhin einen geſegneten Lebensabend.
Nachrichten vom Standesamt.

a. Löſſen. Beim Standesamt für den
Amtsbezixk Wallendorf konnten im ver-
gangenen Monat 5 Geburten (5 kleine Mäd-

chen) eingetragen werden.

Aus dem übrigen Kreisgebiet

Einweihung des Kriegerdenkmals
m. Dehlitz a. S. Hier wurde in der Kirche

das Denkmal für die im Weltkriege Ge-
fallenen geweiht. Die Feier wurde im An-
ſchluß an den Erntefeſtgottesdienſt abgehalten
und die Kirche war bis auf den letzten Platz
beſetzt, denn neben den Angehörigen der
22 Gefallenen der Gemeinde hatten es fiſ
ſelbſtverſtändlich die Mitbürger nicht nehm
laſſen, an dieſem beſonderen Tage das Gotte
haus zu beſuchen. An Vereinen nahmen teil
die Kriegerkameradſchaft Dehlitz-Löſau mit
zwei Fahnen, der Männergeſangverein und
der Vaterländiſche Frauenverein vom Roten
Kreuz.

Pfarrer Ortmann wies in ſeiner
Weiherede darauf hin, daß das Ehrenmal er-
richtet worden iſt, um eine kleine Dankesſchuld
an die abzutragen, die im großen Kriege ihr
Leben hingegeben haben, damit wir leben.
Auch gelte das Mal denen, die ihre Männer
und Söhne dem Vaterlande opferten, und ſo

ſoll dieſer Ort uns allen ebenſo heilig ſein
wie die Kriegerfriedhöfe in Feindesland. Das
Mal wird geweiht den Gefallenen zum ehren-
den Gedächtnis, den Lebenden zur ſteten Er-
innerung an ihre Dankesſchuld. Die Feier
wurde umrahmt von einem Gedichtsvortrag
und einem Lied, das von Schulkindern ge-
ſungen wurde. Der Männergeſangverein trug
unter der Leitung ſeines Dirigenten Don-
ner das Lied vom guten Kameraden vor.

Jm Anſchluß an die feierliche Handlung
wurden Kränze niedergelegt vom Kirchen
patron Dr. von Richter, von der Krieger-
kameradſchaft Dehlitz-Löſau, von den Ange-
hörigen der Gefallenen und von der Roten-
Kreuz-Ortsgruppe. Das ſchlichte Ehrenmal,
ein Schnitzwerk aus der Rhön, iſt ein Schmuck
ſtück für unſere Kirche. Es zeigt in einem
wunderbaren großen Ehrenkranz die Namen
der 22 Gefallenen und trägt die Worte der
Offenbarung „Sei getreu bis in den Tod!“.

Kinderfeſt mit Fackelzug
m. Dehlitz a. S. Nach langjähriger Unter-

brechung fand hier wieder das Kinderfeſt ſtatt.
Das Trommlerkorps des Jungvolks, das
unter Leitung von Herrn Snobinſki ſteht,
veranſtaltete am frühen Morgen ein Wecken.
Der ganze Ort ſtand im Flaggenſchmuck.
Am Nachmittag verſammelten ſich dann die
Schulkinder und Einwohner auf dem Schul
platz und gegen 14 Uhr ſetzte ſich der Feſtzug
in Bewegung. Er bot einen ſchönen Anblick,
denn allerlei Trachtengruppen, die der deut-
ſchen Sagen- und Märchenwelt entnommen
waren, bereicherten ihn. Das Feſt wurde auf
dem Schulplatz abgehalten, wo Bürgermeiſter
Karl Etzold die Kinder und Erwachſenen be-
grüßte und auf den Führer einen dreifachen
Heilruf ausbrachte. Nun zeigten die Kinder
allerlei Spiele, wobei der Humor nicht zu
kurz kam. Ein Fackelzug bildete den Abſchluß
des Feſtes. Zum Schluß hielt der Bürger-
meiſter noch eine kurze Anſprache und dankte
allen Teilnehmern, insbeſondere aber denen,
die ſich um das Gelingen des Feſtes verdient
gemacht hatten

Aus dem Kreise Querfurt

70 jähriger ſchwer verunglückt
qu. Niedereichſtädt. Auf der Fahrt nach

Mücheln wurde der Rentner O. Th., der über
70 Jahre alt iſt, als er auf dem Fahrrad
einem Auto ausweichen wollte, von einen
Laſtkraftwagen erfaßt und überfahren. Er
wurde ſchwer verletzt in die Chirurgiſche
Klinik Halle eingeliefert.
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Gott trau! In der Welt hingegen ſchau!

v. Logau.
Das Undankbarſte, weil Unklügſte, was

es gibt, iſt: Dank verlangen. Th. Fontane.
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Hat Kerſta kein Herz?

Skizze von Otto Wilhelm Beiſe,.
Niemand, der Kerſta kannte, hätte ihr die

fünfunddreißig Jahre geglaubt. Wer ſie nicht
kannte, nur irgendwo einmal flüchtig ſah, der
hielt ſie höchſtens für fünfundzwanzig.

Es lag an ihrem Geſicht, an dem drei Jahr-
zehnte faſt ſpurlos vorübergegangen waren.
Es war ein ungeprägtes Geſicht, hübſch, aber
nicht vom Leben geformt und geknetet.

„Kerſta ſchläft ſoviel deshalb bleibt ſie ſo
lang ijung“, meinten einige ihrer Bekannten
neidvoll, die jünger waren und älter ausſahen.

Aber es lag nicht am Schlaf es lag an
Kerſtas Temperament. Ein glückliches Tem-
perament, eine glückliche Natur, ſofern das
bedeutet: alle Unruhe und alle Nöte und alle
Erregungen dieſer Welt an ſich abagleiten
laſſen. Sie wollte dahinleben, wie ſie es ge
wohnt war, ſtill und friedlich, ohne Unruhe,
ohne mehr Aufregung, als ihr Beruf mit ſich
hrachte. Dieſer Beruf, den ſie ausübte, ſchlecht
und recht, gewiſſenhaft, aber ohne innere An-
teilnahme, aus dem einen Grunde nur, weil er
ihr die Möglichkeit gab, ein Leben zu führen,
wie ſie es liebte. Sie war Lehrerin ohne die
geringſte Liebe zu Kindern, und dies war von
allen erſtaunlichen Dingen faſt das ſeltſamſte.

Dies alſo war Kerſta: ein völlig ausge-
glichener Menſch, wenn Ausgeglichenheit und
bequeme Gleichgültigkeit dasſelbe bedeuten.
Ein Menſch, der nichts und niemanden liebte,
nur ſich ſelbſt. Ein Menſch vollkommen ohne
Herz, wie es ſchien.

Fünfunddreißig Jahre lang duldete das über
allen Sternen thronende Schickſal daß Kerſta
ſo dahinlebte. Daß inmitten der Gemeinſchaft
von vielen Millionen anderer Menſchen einer
lebte, dem dieſe Millionen nichts galten.

Dann wurde das Schickſal dieſes Schauſpiels
müde. Es rührte Kerſta an, leiſe, mit ſanftem
Finger nur, aber ſpürbar

Die wenigen ſogenannten Freundinnen
Kerſtas bemerkten dieſe Veränderung zuerſt.
Bemerkten eine gewiſſe Unruhe, die Kerſta
erfüllte, ein plötzliches Aufſchrecken aus ihrem
gewöhnlichen Zuſtand vollkommenen Gleich-
muts.

Und dann erzählte Kerſta, ſie ginge morgen
in die Oper. Sehr oft ging ſie mit einem
Male in die Oper es war, als ſei plötzlich
in ihrer Seele eine Liebe, eine Leidenſchaft für
Muſik aufgebrochen, für die niemand eine
Erklärung fand.

Der Wandel in Kerſtas Weſen ſchien bis in
die Wurzeln ihrer Natur hinabzugehen. Es
zeigte ſich, daß Kerſta ihres Berufes müde
wurde. Sie ſprach bei paſſender Gelegenheit
von den eigentlichen Aufgaben der Frau und
entwickelte Anſichten, die geſund waren die
aber denen, die Kerſta kannten, naturgemäß
als komiſch erſcheinen mußten Komiſch freilich
nur deshalb. weil Kerſta ſie ausſprach.

Kerſta wechſelte ihren Verkehr. Plötzlich
bevorzugte ſie den Umgang mit verheirateten
Frauen, verfolgte mit rieſigem Intereſſe deren
Tätigkeit. ihre Pflichten und Sorgen und
Freuden.

Endlich begann ſie das Geheimnis zu lüften.
Nahm ihre beſte Freundin mit in die Oper.
Nahm zwei teure Parkettplätze ganz vorn.

Sie tat es, weil ſie nicht nur hören, ſondern
auch ſehen wollte. Mehr ſehen als hören wollte,
wie ſich bald herausſtellte.

Unterha

Während die Muſiker ihre Jnſtrumente
ſtimmten, ſtieß Kerſta ihre Freundin an. „Schau
dir mal den Geiger dort an“, flüſterte ſie und
beſchrieb den Platz des Mannes, den ſie meinte

„Aha“, dachte die Freundin.
Während der ganzen Vorführung ſaß Kerſta

mit dem Opernglas vor den Augen und ſchaute
hingegeben ins Orcheſter. Von den Vorgängen
auf der Bühne ſah ſie nichts. Aber ſie war ja
auch nicht deswegen in die Oper gegangen.

Nach dieſem Abend hatte ſie kein Geheimnis
mehr. Es tat ihr nicht leid, daß ihre Bekann-
ten um die Sache wußten. Sie verlor alle
Hemmungen.

„Würdeſt du ihn wirklich heiraten
„Noch heute, wenn es ſein müßte“,

Kerſta in aller Offenheit.
„Aber du kennſt ihn doch gar nicht du haſt

nie ein Wort mit ihm gewechſelt.“
„Das iſt nicht nötig ich habe ihn durch

Wochen, durch Monate beobachtet, kenne jeden
Ausdruck ſeines Geſichts. Er würde mich nie
enttäuſchen.“

„Ueberſpannt“, dachte man. Aber man ſagte
es nicht. Schließlich, ein Menſch in dem Alter
muß wiſſen, was er tut. So mußte man wohl
den Dingen ihren Lauf laſſen.

Der führte dahin, daß es Kerſta unter Auf-
wand von viel Liſt und Geſchick gelang, des
öfteren von einer Familie eingeladen zu wer-
den. in der jener Muſiker ſeit langem ver-
kehrte.

Als Kerſta ihm zum erſtenmal gegenüber-
ſtand, glaubte ſie, ihr Herz müſſe aufhören zu
ſchlagen. Eine fliegende Röte jagte über ihre
Wangen, nur mit Mühe fand ſie ein paar ver-
bindliche Worte.

Der Mann merkte nichts. Er ſagte etwas

ſagte

itungsb eilage

Belangloſes und wandte ſich bald wieder dem

Hausherrn zu.
„Er iſt ſchüchtern“, dachte Kerſta, und deutete

ſeine Kargheit, wie es ihr angenehm war.
„Er iſt zurückhaltend, und ich liebe ihn dafür
um ſo mehr.“

Daß er andern gegenüber mehr aus ſich her
auskam, daß er dort unterhaltſam, luſtig, oft
übermütig war, deutete ſie zu ihren Gunſten.
„Nur bei Menſchen, die einem aleichaültig ſind,
iſt man ungehemmt“, dachte ſie.

Es waren die glücklichſten Wochen ihres
Lebens.

Sie fanden einen jähen und unerwarteten
Abſchluß, als ſie erfuhr, daß der Mann, den ſie
liebte, ſich mit der älteſten Tochter jenes
Hauſes, in dem er nun ſchon ſo lange verkehrt,
verlobt habe. Sie ſei ſeine Jugendliebe ge-
weſen, der er über all die wechſelnden Jahre
treu geblieben war.

Kerſta wurde nicht krank, ſie verzweifelte
nicht, nahm ſich nicht das Leben. Sie ſchloß
ſich ein paar Stunden ein, und vielleicht hat ſie
geweint. Aber das wird keiner ſagen können,
denn als ſie wieder erſchien, ſah man ihr kaum
etwas an.Zunächſt wenigſtens nicht. Jhre Opernbeſuche
hörten ſo plötzlich auf, wie ſie begonnen hatten,
und es ſchien, als wollte ſie ihr altes Leben
wieder aufnehmen.

Aber ſie wurde nicht mehr, wie ſie geweſen
war. Jhr Geſicht veränderte ſich raſch. Es
verlor die kindliche Glätte, es bekam einen
herben Ausdruck.

An ihrem ſechsunddreißigſten Geburtstag
hielt niemand ſie für jünger als ſie war. Aber
viele gab es, die ſie erſt jetzt ſchön fanden.

Und die Kinder, die Kinder begannen ſie zu
lieben.

Rieſen Leiſtungen im Dierreich
Polarmöwen fliegen jedes Fahr um die Erde Spinnwebfäden tragen mehr als

Stahl Wildenten mit 135 Kilometer Stundengeſchwindigkeit

Faſt täglich überraſchen uns Meldungen von
neuen Rekorden, von Menſchen aufgeſtellt. Mit
ihren Maſchinen haben ſie ſich bei der Fort
bewegung auf der Erde Stundengeſchwindig-
keiten von 250 Kilometer zugelegt, in der Luft
ſetzen uns ſchon 300 Kilometer nicht mehr in
Erſtaunen. Die größten Laſten vermögen wir
mit Kränen und Hebezeugen zu bewältigen,
Entfernungen von tauſenden Kilometer, in kür-
zeſter Zeit zurückgelegt, ſpielen keine Rolle
mehr. Aber immer bedarf der Menſch dazu der
Maſchinen er ſelbſt feiert ſchon einen Schnel-
ligkeitsrekord, wenn er es über ganze 100 Me-
r auf eine Geſchwindigkeit von 36 Kilometer
ringt.
Ganz anders ſieht es bei Tieren aus. Nur

auf ſich ſelbſt und ihre Kraft angewieſen, über-
treffen ſie oftmals in ihren Leiſtungen den
an der ſich für die Krone der Schöpfung
ält.
Da iſt zum Beiſpiel die Polarmöwe zu nen-

nen, die in den kalten Zonen um die Pole der
Erde beheimatet iſt. Was ſie jedes Jahr an
Dauerflügen fertig bringt, ſtellt die Leiſtungen
ſelbſt der beſten Autos in den Schatten. Wenn
während des Polarſommers die Sonne vom
Horizont nicht verſchwindet,ſorgt ſie in der Nähe
des Nordpols für Nachkommenſchaft. Sobald
jedoch der Sommer dort oben zur Neige geht,
ſucht ſie ſich im Südpolargebiet neuen Aufent-
halt, denn dann findet ſie dort wieder einen
viele Wochen langen Tag. Zu dieſem Zwecke
muß ſie allerdings einen Weg von der Arktis
zur Antarktis bewältigen, das heißt, ſie fliegt
über die halbe Erde. Abkürzende Wege gibt es

dabei nicht, und doch findet man ſie im Nord-
polſommer wieder an ihren Brutſtellen im
hohen Norden der Erde. Jn jedem Jahr fliegt
ſie alſo rund um unſeren Planeten wahrlich
eine Leiſtung, die bei keiner Langſtreckenfahrt
erreicht wird.

„Dünn wie ein Spinnwebfaden“ iſt für die
Menſchen der Ausdruck für beſondere Feinheit!
Und doch iſt ſo ein ſchwacher, mit dem Auge
kaum wahrnehmbarer Faden haltbarer als
Stahl in der gleichen Stärke. Man hat Ver-
ſuche gemacht und feſtgeſtellt. daß ein Draht aus
beſtem Stahl von einem Millimeter Durch-

meſſer bis zu 400 Kilogramm zu tragen vermag,
ein Spinnwebfaden aber von der gleichen
Stärke über das Doppelte dieſes Gewichtes
aushält. Die Technik iſt nicht in der Lage, ein
Material zu bieten, das eine eben ſo hohe Trag-
fähigkeit aufweiſt.

Die Frage nach den ſchnellſten Fliegern unter
den Vögeln iſt oft geſtellt, meiſt aber falſch be
antwortet worden. Von den, größeren Vögeln
liegen recht genaue Meſſungen vor; einige
ſollen hier genannt ſein. Meiſt iſt die Flug-
geſchwindigkeit nicht ſehr hoch, ſofern es ſich um
Dauerleiſtungen handelt. Ein längerer Flug
ermüdet die Vögel doch ſehr, ſo daß ſie über die
Durchſchnittsgeſchwindigkeiten großer. lei-
ſtungsfähiger Autos nicht ſehr hinauskommen.
So ſchaffen Brieftauben bei längeren Flügen
ſelten über 70 Kilometer in der Stunde der
ſchnelle Falke kommt allerdings bis auf 100
Kilometer. Auf kurzen Strecken fliegt die
Schwalbe bis zu 140 Kilometer in der Stunde,
ſie kommt allerdings beim Dauerflug ſelten
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Was geſchah am 4. September
Vor 13 Jahren (1922): Ernſt Dryander, prote

ſtantiſcher Theologe und Oberhofpredigen,
ſtarb in Berlin (geboren am 18. 4. 1843 in
Halle a. d. S.).

Vor 28 Jahren (1907): Der Komponiſt Edvard
Grieg („Peer Gynt“) ſtarb in Bergen in
Norwegen (geboren daſelbſt am 15. 6. 1843).

Vor 82 Jahren (1853): Major Hermann v. Wiß
mann, Afrikareiſender, in Frankfurt a. d.
Oder geboren (geſtorben am 16. 6. 1905 i
Weißenbach in der Steiermark).

Vor 111 Jahren (1824): Komponiſt Anton
Bruckner in Ansfelden, Oeſterreich geboren
(geſtorben am 11. 10. 1896 in Wien).

über 50 Kilometer. Das verwundert um ſo
mehr, als gerade der Flug der Schwalbe ſehr
ſchnell ausſieht. Auch der Adler iſt kein ſchneller
Dauerflieger denn er erreicht auch kaum eine
Stundengeſchwindigkeit von 60 Kilometer. Als
der beſte Flieger unter den Vögeln wird die
Wildente bezeichnet. Sie bringt es im Dauer-
flug gut und gern auf 120 Stundenkilometer
und zeigt nach ſolchen großen Flügen keinerlei
Ermattung.

Vor einiger Zeit hat ein Londoner Gelehrter
die Geſchwindigkeit einer kleinen Fliegenart
gemeſſen und iſt dabei zu überraſchenden Zah
len gekommen. Nach ſeiner Berechnung fliegt
die Cephenomya in der Minute nicht weniger
als 23 Kilometer, was einer Stundengeſchwin
digkeit von faſt 1400 Kilometer entſpräche.
Allerdings ſind dieſe Ermittlungen vorfichtig
aufzunehmen da eine Kontrolle bei Fliegen
ſehr ſchwer ſein dürfte. Selbſt wenn was die
Regel iſt, die Fliegen nur immer wenige Se-
kunden fliegen, arenzt die genannte Geſchwin
digkeit ans Wunderbare. Die Geſchwindigkeit
unſerer Stubenfliege iſt jedenfalls ziemlich
ſicher mit 1.7 Meter in der Sekunde ermittelt
worden.

Daß Pflanzenwuchs noch in 4000 Meter
Meerestiefe feſtgeſtellt wurde beſagten neuere
Meldungen von den Ergebniſſen einer Expedi
tion. Die Annahme, daß unter 400 Meter jeder
Pflanzenwuchs im Meere aufhört, wäre damit
zu berichtigen, ſelbſt wenn es ſich im vorliegen-
den Falle nur um eine recht ſpärlich wechſelnde
Algenart handeln ſollte. Unter welchen er-
ſchwerenden Bedingungen Pflanzen aber ge-
deihen können, zeigte die Feſtſtellung, daß in
Wüſtengegenden Gewächſe mit bis zu 40 Meter
langen Wurzeln angetroffen wurden. Dieſe
Pfahlwurzeln dringen in ihrer ganzen Länge
in die Tiefe und ſorgen dort für Waſſer zur Er
haltung der Pflanze.

Unter Bäumen, die in Mexiko beheimatet
ſind, hat man welche gefunden, deren Alter
durch Auszählen der Jahresringe auf 7000
Jahre ermittelt wurde. Das dürfte ſo un-
gefähr das höchſte Alter von jetzt noch lebenden
Pflanzen auf der Erde ſein. Einen der älteſten
Bäume in Deutſchland, eine Eibe in Henners-
dorf in der Lauſitz ſchätzt man auf 1400 Jahre.
Der Baum wird mit allen Mitteln erhalten,
doch kann er trotz aller Fürſorge ſehr bald ein
mal einem Unwetter zum Opfer fallen, obſchon

er immer noch grünt. Jv.
NiVEAZe-

mild, leicht
schöumend,
gona wundervoll
im Geschmachk
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Die ſtärkere Mach!
Ein Roman zwiſchen Deutſchland und Guüdafrtka. Von Marlteſe Kölling
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12. Fortſetzung.
„Jch bin nämlich ein kleiner Kröſus“, ſcherzte

ſie und erzählte Karola von ihrem großen
Spielgewinn und der Bekanntſchaft mit Pieter
de Lagard. Aber ſie verſchwieg ihr ſeinen Hei-
ratsantrag ebenſo, wie ſie kein Wort über ihre
heimliche Verlobung mit Klaus Karſten ſprach
Jhre Sehnſucht nach dem Vater ſtand im Mit-
telpunkt ihrer Gedanken.
Als Karola vorſchlug, noch ein paar notwen

dige Beſorgungen für Senta in der Stadt zu
machen, fragte Senta:

„Kennſt du dich im Kursbuch aus
„Gewiß, aber was willſt du jetzt mit dem

Kursbuch?“
„Nicht viel, du ſollſt mir den nächſten Zug

nach Löwenau herausſuchen“, ſagte Senta ent-
ſchieden. „Zu euch nach Erlenbruch kann ich
mmer noch kommen und komme gern. Aber jetzt
iſt es meine erſte Pflicht, mich um den Vater
zu kümmern. Nicht eine Stunde länger, als es
e t notwendig iſt, halte ich mich in Ber-

„Dann bringe ich dich morgen früh im Wagen
Derüber. Komm Senta, über Nacht bleiben
de im Katharinen-Hoſpiz. Unfug, während
der Nacht in Löwenagu anzukommen und dort

Hotel zu übernachten! Wenn wir morgen
as Hoſpiz gegen 9 Uhr verlaſſen, ſind wir im
uto gegen Mittag in Wieſengrund. Jch kann

ann gleich nach Erlenbruch weiterfahren.“
Senta willigte endlich ein, denn erſt jetzt

merkte ſie, wie erſchöpft ſie war. Die letzten
Tage hatten übergroße Anforderungen an ſie
geſtellt. Seitdem ſie den Dampfer verlaſſen
hatte, war je eiKellner ſie eigentlich nicht wieder zur Ruhe
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Den Abend verlebten die Freundinnen in
innigem Geſpräch. Eine Kindheitserinnerung
nach der anderen tauſchten ſie aus und hatten
ſich ſoviel zu erzählen, daß es ſchließlich wieder
weit nach Mitternacht war, als Senta ſich end
lich im Hoſpiz zur Ruhe legte.

Jn dieſer Nacht hatte ſie einen merkwürdigen
Traum.

Jn einer weiten, einſamen Sandwüſte ſah ſie
Klaus, wie er ſich mühte, eine Grube auszu-
ſchaufeln. Doch immer, wenn es ihm gelungen
war, kam eine Welle von Triebſand und ver-
nichtete ſeine Arbeit. Endlich aber ſchien er in
der Grube gefunden zu haben, was er dort
ſuchte. Er hielt ein ſteinartiges Gebilde auf der
flachen Hand, das er aufmerkſam betrachtete.
Da ſah Senta ſich ſelbſt auf ihn zulaufen. Mit
der Rechten ſchlug ſie ihm den Fund aus der
Hand. Er verlor ſich ſofort im Sande, aber ſie
ſahen beide, daß er gleißte und glitzte, als er da-
vonrollte. Aber als ſie ihm nacheilten, war der
funkelnde Stein bereits im Sande verſchwun-
den, für Klaus für immer verloren.

Mit einem Angſtſchrei fuhr Senta aus ihrem
Traum auf. Sie war völlig matt und zer-
ſchlagen von dieſer Traumangſt.

Während ſie als erſte im Hotelfrühſtückszim-
mer auf Karola wartete, mußte ſie immer noch
daran denken.

Aber Karola ließ keine nachdenkliche Stim-
mung aufkommen. Strahlend begrüßte ſie die
Freundin und hatte tauſenderlei zu erzählen.
Vor allem natürlich von dem heißgeliebten
Fechtſport und den Siegen, die ſie in der Zu-
kunft erhoffte.

„Du ſiehſt ja ſo geiſtesabweſend aus, Senta,“
fragte ſie plötzlich „Woran denkſt du?“

„Offen geſtanden Rola, an dieſe Schrippe

hier“, Senta lachte ein wenig verlegen. „Denk
doch nur, die erſte Schrippe ſeit meiner Kind-
heit. Weißt du, es gibt beſtimmte Dinge, die
man nicht vergißt. So zum Beiſpiel, wie die
erſten Kirſchen ſchmecken, wenn ſie eigentlich
noch gar nicht reif ſind. So etwas nach Waſſer
und doch nach Frucht. Und ſo iſt's jetzt mit dieſer
Schrippe hier. Beim erſten Biſſen war die
ganze Kinderzeit wieder wach. Ach, wenn man
frühmorgens ſo mordshungrig herunterkam
und die Veranda auf Wieſengrund war voll
Sonne und das Gras duftete.

„Und der Kaffee auch“, Karola goß der Freun-
din ſorglich ein. „Na, warum haſt du dir denn
nicht auf eurer Farm auch deutſche Schrippen
backen laſſen? Jhr habt doch Getreide geerntet
und Brot gebacken

„Verſucht hab ich's oft genug. Jch hab' mir
beinahe den Hals wund geredet, um unſerm
Küchenſchwarzen klar zu machen, wie eine
Schrippe ausſieht und wie ſie zu ſchmecken hat.
Aber hoffnungslos. Einmal kam mein kleiner
Boy. Er tat furchtbar aufgeregt und wichtig
und brachte mir eine richtiggehende Schrippe.
Leider war ſie ſo ſteinhart, daß ſie ungenießbar
war. Er hztte ſie aus Ton und Mehl geformt!
Und ſie dirüte auch in Zukunft unſerem Küchen
chef als Modell leider hat er es niemals da-
zu gebracht, ſeinen „Schrippen“ auch nur den
geringſten Wohlgeſchmack zu geben.“

Sentas Geſicht, vorher etwas übermüdet,
wurde im Sprechen ſo lebendig und ſchelmiſch,
daß Karola bei ſich dachte: Jch hab ſchon geſtern
geglaubt, ſie wäre eine Schönheit, aber ſie wird
immer noch hübſcher.

„Sag mal fragte ſie, „biſt du eigentlich da
drüben in der Wildnis niemals einem Manne
in die Arme gelaufen, der ſich in dich verliebt
hätte? So wie du ausſiehſt, und noch dazu als
blonde Frau in den Tropen. Du Senta, ich bin
ſchrecklich neugierig, nicht wahr? Aber du weißt
ja Liebe und Heiraten wird auch bei uns
modernen Mädels immer noch groß geſchrie-
ben.“

Senta lachte. „Jch glaube, das wird groß ge
ſchrieben werden, ſo lange die Welt ſteht. Sieh
mal“, ſie machte eine Bewegung zum Hals. griff
an die Kette, die Klaus ihr geſandt hatte. „Bin

ich nicht originell? Andere Mädels tragen einen
Verlobungsring. Mich aber hat man ſchon bei-
zeiten an die Kette gelegt.“

„Alſo du biſt verlobt? Jnnigen Glückwunſch,
Sentalein. Wer iſt denn dein Herzaller-
liebſter?“

„Klaus heißt er, Klaus Karſten. Alles andere
auf der Fahrt, Rola.“

mee
Als Klaus Karſten mit ſeinem ſchwarzen

Begleiter nach umſtändlicher Seereiſe in der
ſüd afrikaniſchen Hafenſtadt Durban ange-
kommen war ſuchte er als erſtes den deutſchen
Konſul auf. Bereits unterwegs hatte er die
widerſprechendſten Nachrichten über die großen
Diamantenfunde in Elandsfontein vernommen.

Je näher die „Dundee“ ihrem Beſtimmungs-
hafen Durban kam. um ſo verwirrender wur-
den die Meldungen Wie immer nach plötzlichen
großen Funden waren Scharen von Glücks-
rittern unterwegs auf der Jagd nach Claims
in der Umgebung des Fundortes, wo ein armer
Digger zwei herliche Steine entdeckt hatte, die
ihn durch ein Gewicht von faſt 1300 Karat über
Nacht zum vielfachen Millionär gemacht hatten.
Phantaſtiſche Ziffern über die Höhe der ihm
gebotenen Summe für die beiden Steine waren
an Bord der „Dundee“ genannt worden.

„Er hat fünf Millionen Pfund dafür be-
kommen“ wußte ein hagerer Yankee ganz
genau. „Nonſens Sir“ berichtete einer der
Beſſerwiſſer. die niemals ausſterben, „wie
kann er fünf Millionen Pfund genommen
haben. wenn er die doppelte Summe aus-
geſchlagen hat

„Die zweifache nein, 22 Millionen hat er
bekommen“ erklärte ein Franzoſe.

Klaus ſchwirrte der Kopf bei dieſen unmög-
lichen Zahlen Mit der geringen Summe, über
die er verfügte, würde da wohl kaum ein
Claimanteil zu erſtehen ſein, geſchweige denn
einen ganzen Claim Alſo hieß es für ihn
überaus ſparſam vorzugehen; denn das Ver-
mögen, was er ſich zu erringen hoffte ſollte

Senta und ihm eine bebagliche Zukunft ſichern.
Der deutſche Konſul am Kitchener Square

h. h
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Die Kinderwiege im Fiſchmaul
Von Maulbrütern und Kampffiſchen

n England gibt es eine Farm für tropiſche
iſche; ſie gehört einem gewiſſen Derham in
atford. Jn ſeinen Zuchtaquarien ſind über

250 000 Fiſche, die ſofort ſterben würden, wollte
man ſie etwa in einem unſerer Seen oder
Flüſſe ausſetzen. Manche dieſer Fiſche haben
einen Wert von 10 Pfund das Stück.

Das Zuchtaquarium hat einen Umfang von
ſechs Morgen, und alle Teiche, ſowohl die in
Häuſern wie auch die im Freien befindlichen,
ſind künſtlich geheizt, im Sommer wie im Win-
ter, bei Tage wie bei Nacht, damit die Fiſche
eine immer gleichbleibende Temperatur haben.

Manche dieſer Teiche ſind ſehr groß, ſie ent
an etwa 2400 Liter; andere, kleinere, ſind

urch elektriſche Birnen reich beleuchtet, ſo daß
man die buntfarbigen Fiſche hin- und her-
huſchen ſehen kann.

Unter den tropiſchen Fiſchen fallen vor allem
die Maulbrüter auf, weil ſich hier eine für die
Unterwaſſerwelt eigentümliche Erſcheinung
zeigt. Bei den Waſſertieren nämlich pflegt faſt
ausnahmslos der Vater ſich um die Jungen zu
kümmern und ſozuſagen Mutterſtelle an ihnen
zu vertreten. Bei den Maulbrütern aber iſt das
Weibchen die treuſorgende Mutter. Sobald die
Eier befruchtet ſind, trägt das Weibchen ſie im
Maul und behält ſie, bis ſie ausgebrütet ſind.
Wenn dann die Jungen ausſchlüpfen, und ſich
ſchon ganz gut allein durchſchlagen können, hat
die Mutter immer noch ein wachſames Auge auf
ſie. Die Jungen wiſſen von dieſer müterlichen
Sorge und Liebe. Sobald ſich das geringſte
Zeichen von Gefahr zeigt, ſchnellen ſie zu der
Mutter hin und nehmen ihren Platz im mütter-
lichen Maul wieder ein. Es iſt genau wie bei
den Beuteltieren, bei denen für die Jungtiere
im Falle der Gefahr Mutters Beutel die
ſicherſte Zuflucht iſt.

Sehr intereſſant ſind auch die ſchönen ſiame-
ſiſchen Kampffiſche. Sie ſind nicht ſehr groß,

erſetzen aber durch Wildheit, was ihnen an
Größe abgeht. Jn ihrer Heimat werden ſie von
den Eingeborenen gezüchtet, um ſie dann zur
Beluſtigung der Zuſchauer auf einander loszu
laſſen. Die Siameſen ſchließen bei dieſen Kämp-
fen ſogar Wetten ab, welcher der Fiſche den
Sieg davontragen wird. Es kommt vor, daß die
Kämpfer mehr als ſechs Stunden lang einander
immer wieder angreifen, bis ſchließlich der
Kampf mit dem Tode eines der Gegner endet.
Auch in der Gefangenſchaft behalten dieſe Fiſche
ihre Kampfesluſt. Wenn ſich in einem Behälter
mehr als ein Männchen befindet, ſo gibt es un
vermeidlich einen Zuſammenſtoß. Meiſt wird
der Schwächere aus dem Wege geräumt. Dieſe
Kampffiſche ſind überhaupt etwas unheimliche
Geſellen, auch ihren Weibchen gegenüber; denn
g die Weibchen die Eier gelegt haben, töten

e ſie.
Auf eigenartige Weiſe baut der Kampffiſch

ſein Neſt: er ſteigt an die Oberfläche des Waſ-
ſers empor und macht mit dem Munde Luft-
oder Schleimblaſen, eine neben die andere. Es
iſt ergötzlich zu ſehen, wie die kleinen Fiſche
eifrig immer wieder zu dieſer Neſtanlage zu-
rückkehren, um neue Bläschen dort „abzulegen“.
7 e Bläschenneſt legt dann das Weibchen
ie Eier.
Die Mehrzahl der tropiſchen Fiſche lebt von

gemiſchter Koſt, alſo allerlei Würmern, Fliegen,
Waſſerflöhen und ähnlichem und Waſſerpflan-
zen; es gibt jedoch auch reine Vegetarier unter
ihnen. Aber während wir die menſchlichen
Vegetarier unter uns immer für beſonders
ſanftmütig und friedfertig halten, iſt es bei
den Fiſchen grade umgekehrt: die reinen Vege-
tarier ſind ſehr ſchlechte Eltern und behandeln
ihre Jungen ſchlecht. Oft werden ſie angeſichts
der Jungen ſogar ihren vegetariſchen Grund-
ſätzen untreu und freſſen die Jungen, ſobald ſie
geboren ſind. einrich Neusel,

Die „Rue Quimcamvoix“ oder die „Straße
der fünf Diamanten“. deren Alter auf 700
Jahre beziffert wird, ſoll ietzt verſchwinden.
Zunächſt einmal auf einer Seite, um für die
Verbreiterung des Fahrdamms Platz zu ſchaf-
fen. Es handelt ſich um eine der älteſten
Straßen von Paris. Bereits im Mittelalter
wohnten hier Diamantenhändler, Juweliere
und Feligranarbeiter. Dann zogen die Wechs-
ler und Winkelbankiers dort hin. Aber erſt
zu Beginn des 18, Jahrhunderts entwickelte
ſich dort jener Betrieb, der der Straße einen ſo
traurigen Ruhm einbrachte. Es war zur Zeit
des unſeligen ſchottiſchen Finanzmannes John
Law, der in bedrucktem Papier als Erſatz für
Metallgeld das wichtigſte Zahlungsmittel der
Zukunft ſah und deſſen Geldſchaffungen durch
Anweiſungen auf den Boden Goethe in
„Fauſt II“ zu den bekannten Verſen anregte:

„Zu wiſſen ſei es, jedem der's begehrt:
Der Zettel hier iſt tauſend Kronen wert,

J Jhm liegt geſichert als gewiſſes Pfand
Unzahl vergrab'nen Guts im Kaiſerland

Als Ludwig XIV. 1715 geſtorben war und
der Herzog Philipp von Orleans die Regent-
ſchaft übernommen hatte, war es ſehr ſchlecht
um die franzöſiſchen Staatsfinanzen beſtellt
Der Sonnenkönig und ſein Hof hatten Frank-
reich in Schulden geſtürzt und das Budget wies
allijährlich ein großes Defizit auf. Da erſchien
als Retter der Schotte John Law, der auf
ſeinen Reiſen das Bankweſen vieler Länder

war einer von jenen deutſchen Beamten, die
für jeden Landsmann. ganz gleich ob von
Rang oder nicht. ob arm oder reich, das gleiche
tatkräftige Intereſſe zeigte. Er empfing Klaus
Karſten ſofort.

Als er hörte, was Klaus hergeführt, aing ein
bedenklicher Ausdruck über ſein ſchmales
Geſicht.

„Herr Karſten, Sie haben mir doch vorhin
erzählt. Sie lebten ſchon ein paare Jahre in
Afrika?“

Klaus nickte. Er wußte nicht, worauf der
Konſul hinaus wollte. „Und dann wiſſen Sie
nicht, daß auf dieſem heißen Boden mehr als
anderswo das Wort gilt wer zuerſt kommt,
mahlt zuerſt? Jm weiteſten Umkreis um den
Claim des glückhaften Diggers in Elands-
fontain iſt heute beſtimmt kein Quadratmeter
ſchürfbarer Boden mehr abzuſtecken Sie ſind
zu ſpät gekommen viel zu ſpät, Herr Karſten.“
Als er das entmutigte Geſicht Karſtens ſah,
dachte er nach und fragte dann:

„Haben Sie ſchon Quartier gefunden
Klaus erzählte ihm wo er abgeſtiegen. Da

ſagte ihm Konſul Schrottberg zu, ihm am
nächſten Tag eine neue Nachricht zu geben,
vielleicht eine gute. d„Wir Deutſche ſind ja hier draußen in der
Minderzahl. Wenn wir nicht zuſammenhalten
wie Pech und Schwefel, verdienen wir, daß es
uns ſchlecht geht. Ich habe da ſo eine Jdee
na. Sie werden ſchon ſehen. Und was kann ich
ſonſt noch für Sie tun? Mit Mitteln ſind Sie
hoffentlich ausreichend verſehen?“

„Ja, Herr Konſul Wenn auch nicht gerade
im Ueberfluß

Der Konſul lachte. „Wir ſprechen uns mor-
gen“, rief er Klaus noch im Weggehen zu.

Ngaſſi hatte in dem kleinen Hafenhotel ſchon
unruhig auf die Rückkehr ſeines Herrn ge-
wartet. Es drängte ihn, ins Freie zu kommen
und das ungewohnte Treiben dieſer ſüd-
afrikaniſchen Stadt in ſich aufzunehmen. Als
Klaus kam, drückte ſich Ngaſſi die Naſe am
Fenſter beinahe platt. Klaus war es lieb, daß

Die Gaſſe der Spekulanten
Alt- Paris wird aufgeräumt Eine hiſtoriſche Straße verſchwindet Der Schauplatz

des Lawſchen Bankſkandals im Fahre 1720

kennen gelernt hatte und jetzt Pläne zur Ge-
ſundung der franzöſiſchen Finanzen entwickelte.
1716 erhielt er die Ermächtigung zur Grün-
dung der banque générale. Von dem Kapital
(6 Millionen livres) war ein Viertel in bar
und drei Viertel in Staatsſchuldſcheinen zu er
legen. Die Geſchäfte der Bank beſtanden in
der Notenausgabe, der Diskontierung von
Wechſeln, im Depoſitengeſchäft und in der Zah-
lungsvermittlung. Die Banque génöérale er-
freute ſich bald allgemeiner Beliebtheit und ihr
Kredit ſtieg noch weiter, als der Regent ange-
orönet hatte, daß ihre Noten an allen Regie-
rungskaſſen wie bares Geld angenvmmen
werden ſollten.

Zwei Jahre ſpäter wurde die Hauptbank in
eine königliche Bank umgewandelt, die in allen
größeren Provinzſtäöten Filialen errichtete.
Durch Zuſammenlegung mit der indiſchen
Compagnie war ihr Kapital auf mehr als 300
Millionen angewachſen. Um die große Menge
der Noten im Verkehr zu halten, verbot im
Februar 1720 ein Geſetz jedermann, mehr als
500 livres in Geld oder Barren von edlem
Metall zu beſitzen, bei Strafe der Einziehung
des Mehrertrages.

Die Folge war, daß 40 Millionen livres
Metallgeld in kurzer Zeit bei der Bank in
Noten umgetauſcht wurden und daß von öer
Bank niemals mehr als 500 livres in Metall-
geld abverlangt wurden. Jm April desſelben
Johres hatte die Summe der ausgegebenen

er ungeſtört zurückblieb. So konnte er aus-
führlich an Senta ſchreiben.

Am nächſten Morgen wurde Karſten tele-
vhoniſch auf das dentſche Konſulat gerufen.
Das intenſive Straßenleben das ſich ſchon ſo
früh in dieſem wichtigen Hafen für die Gold-
und Diamanten-Ausfuhr der ſüdafrikaniſchen
Kolonie abſpielte, war für Klaus ungemein
feſſelnd. Aus der Stille der Urwaldnieder-
laſſung hierher verſetzt, ſah er ſich in einer
Stadt, die europäiſches und afrikaniſches Geſicht
zugleich trug. wie ein Menſch, deſſen Kleidung
aus den verſchiedenſten nicht zuſammenpaſſen-
den Flicken zuſammengeſetzt iſt. Rieſengroße
Handelskontore im nüchternen Stil europäiſcher
Mietkaſernen, Angeſtellte, die ihren Büros ent-
gegeneilten. elegante Aukos mit kuxuriös ge-
kleideten Europäerinnen. Dazwiſchen Ströme
von farbigen Arbeitern, Negerfrauen in bunter
vorſintflutlicher Kleidung, Seitengaſſen, mit
halb verfallenen Häuſern und allerlei Geſindel,
wie es ſich in allen Hafenſtädten ſammelt.

Endlich ſtand Klaus wieder auf dem breiten
gepflegten Kitchenerſquare vor dem deutſchen
Konſulat die Heimatflagge wehte über dem
Gebäude und hob ſich triumphierend von dem
grellen Blau des ſüdafrikaniſchen Himmels ab.

Die Flagge, er hatte ſie geſtern, als er
ſorgenvoll ins Konſulat kam, kaum bemerkt.
Jetzt wurde er ſich deſſen erſt bewußt. Er hatte
ſie lange nicht geſehen, denn auf der Farm von
Freemansland wehten ja die engliſchen Farben.

Und plötzlich war alles, alles wieder lebendig:
die Heimat. der blaue See, Wanderungen durch
betaute Wälder, der Hohentwiel. ſagen-
umrauſcht. Er ſah ſich auf der Burgmauer
ſitzen und mit heißem Herzen die Geſchichte
leſen von Hedwig Herzogin von Schwaben und
Meiſter Eckehard. Er glaubte die herbe Luft
der Heimat geradezu körperlich zu fühlen.
Hinter den geſchloſſenen Augen war das Bild
ſchneegekrönter Alpengipfel als mafeſtätiſcher
Hintergrund. Afrika war fort. Alles, was er
hier plante und wollte, war vergeſſen, ſogar
Senta. Die Flagge da oben hatte ihn in die

Noten ſchon 228 Milliarden erreicht. Wüſte
Spekulationen kamen hinzu und beſcheunigten
den Zuſammenbruch, der unausbleiblich kom-
men mußte. Alles wollte in Papier ſpekulieren
und die „Straße der fünf Diamanten“ war die
dunkle Börſe, auf der die Aktien gehandelt
wurden aber eben nur gegen Papiergeld.
Tauſende kamen um ihr Geld. Die Tumulte
nahmen einen ſolchen Umfang an, daß die
königlichen Garden mit dem Bajonett vorgehen
mußten.

Jm Dezember 1720 flüchtete der Urheber
John Law unter Mitnahme von fünf Mil-
lionen livres Banknoten ins Ausland. Natür-

lich nützte ihm das Geld nichts, da es mit
ſeiner Flucht völlig wertlos wurde. John Law
der als reicher Mann nach Paris gekommen
war, rettete faſt nichts. Weil er das Weſen
der Banknote als einer ſtets fälligen Verbind-
lichkeit nicht erkannt hatte, brachte er unſäg
liches Unheil über Frankreich. Er ſtarb 729
in Venedig.

Die „Straße der fünf Diamanten“ aber blieh
obgleich den Winkelbankiers jede weitere Be
tätigung verboten war, auch ſpäter der Schlupf-
winkel aller Schieber und Abenteurer. Die
Pariſer Bevölkerung wird der verſchwindenden
Straße keine Träne nachweinen, Km.

Wiſſenswertes
Ein Hummer legt zwiſchen 50 000 und 75 000

Eier, die zehn Monate zu ihrer Entwicklung
brauchen. Während dieſer Zeit trägt der
Hummer ſie an ſeiner Unterſeite mit ſich
herum.

3

Das Schatzamt der Vereinigten Staaten hat
ſeit 1811 mehr als 600 000 Dollars von Steuer-
hinterziehern vereinnahmt, die nachträglich Ge
wiſſensbiſſe bekommen hatten,

2

Jn dieſem Sommer vor 60 Jahren wurde
der Aermelkanal zum erſtenmal von Kapitän
Webb durchſchwommen. Er brauchte dazu 21
Stunden 45 Minuten. Ruder- und Segelboote
begleiteten ihn. Nachts wurde ihm zur Er-
wärmung heißer Kaffee gereicht. Webb kam acht
Jahre ſpäter bei dem Verſuch, die Niagarafälle
zu durchſchwimmen, ums Leben.

Nach einer Schätzung verbringen wir in
einem Durchſchnittsleben von 70 Jahren Länge
13 Jahre damit. andern Leuten unſere Ge-
danken mitzuteilen. Von dieſen 13 Jahren
fallen ſechs Jahre auf das Sprechen bei der
Arbeit, zwei Jahre auf das Sprechen während
des Eſſens und fünf Jahre auf gelegentliche
Unterhaltungen. Zwiſchen Männern und
Frauen ſoll hier kein Unterſchied beſtehen. In
Durchſchnitt ſprechen wir täglich 18 000 Wörter,
das ſind während des ganzen Lebens etwa 450
Millionen Wörter. 23 Jahre des Lebens ver-
bringen wir im Bett, 20 Jahre müßig, ſechs
Jahre mit Eſſen, drei Jahre mit Lernen, faſt
zwei Jahre mit Waſchen und fünf Jahre mit
Denken.

x

Weder London noch New York können den
Anſpruch erheben, die „größten“ Städte der
Welt zu ſein. Die größte Stadt iſt, gemeſſen
an der Flächenausdehnung, Debreczin in Un-
garn, das mehr als 600 Quadratmeilen bedeckt.

3

Eine Henne in New Jerſey in den Vereinig-
ten Staaten iſt durch eine außergewöhnliche
Leiſtung berühmt geworden: ſie hat 124 Tage
hintereinander, alſo 4 Monate lang, täglich ein
Ei gelegt.

Jn 24 franzöſiſchen Städten an der Schweizer
Grenze zahlen die Bewohner keine Steuern,
ſondern bekommen von ihren Stadtbehörden
noch etwas heraus, weil die Forſtwirtſchaft die-
ſen Gemeinden bedeutende Erträge einbringt.

m

Ein rieſenhafter Franzoſe, namens Floyd
Verette, der über 132 Kilo wiegt, errang in
einem Biertrinker-Wettbewerb in Milwaukee
in den Vereinigten Staaten den erſten Preis.
Er trank in 37 Sekunden 2 Liter. Einer ſeiner
Mitbewerber war eine 50jährige Frau, die 150
Kilo wiegt, aber in ihrer Trinkfähigkeit nicht
an den Franzoſen heranreichte.

re

Eines der ſeltenſten Metalle der Erde iſt das
radioagktive Metall Actinium, das zur Zeit mit
etwa 100 000 Mark für ein Gramm bezahlt wird.

wollen, dann bitte ich nicht mitten im Wege.
Klaus fuhr auf.
Er ſah in ein tiefgebräuntes

Männergeſicht mit dunklen Augen und weiß-
blondem, enganliegendem Haar. Der Fremde
beſaß eine mittelgroße Geſtalt und Hände, die
von harter Arbeit ſprachen. Doch der weiße
Leinenanzug, in dem er ſteckte, war tadellos
ſauber, und der breitrandige Panamahut der

markantes

das Geſicht überſchattete, war von beſter
Qualität.

„Entſchuldigen Sie“, Klaus war beſchämt
„ich habe wirklich ein bißchen geträumt. Woher
wiſſen Sie denn daß ich Deutſcher bin?“

Der andere lachte agutmütig:
„Na, eben weil Sie geträumt haben, Ver-

Tage vor der
ſich herum

Mitten am hellenlichten
alles um

ehrter.
deutſchen Fahne einfach
vergeſſen, das kann nur ein Landsmann
Wollen Sie auch hier rein? Geſtatten Sie
übrigens: Cropius. Aus der ſchönen Stadt
Sie wiſſen wohl „Bei Hamburg an der Elbe
gleich hinter dem Ozean

ein Mädel von St. Pauli, von St.
Pauli und von der Reeperbahn“ ſummte
Klaus fröhlich die Melodie des Liedes weiter.
„Kenn' ich. Herr Cropius. Jch bin zwar aus
Süddeutſchland, aber das haben wir oft ge
ſungen beim Wandern. Ich heiße Karſten.“

„Na und nun ſchlägt's dreizehn, „Cropius
ſtreckte Klaus erfreut die Hand hin. „Men-
ſchenskind, da ſtolpere ich beinahe über meinen
neuen Teilhaber.“

Klaus ſah ihn erſtaunt an.
„Teilhaber?“
„Ja, Herr Karſten. Ich habe geſtern abend

mit Konſum Schrottberg geſprochen Sie ſollen
der Partner an meinem Claim bei Elandslaagte
ſein. Jch glaube, wir können zueinander
paſſen.

Herzlich ſagte Klaus:
„Das glaube ich auch.“
„Dann kommen Sie mal. Hier draußen

wir 'nen Sonnenſtich. Drinnen iſt'sHeimat gezaubert.
e

kriegen
ſchön kühl, und der Konſul erwartet uns.“ l kaum Zeit.“

„Hallo, Landsmann, wenn Sie ſchlafen

Zahlen Allerlei
Seine Beſtrahlung hat eine größere Durchdrin-
gungskraft und ſeine Lebensdauer iſt etwa 20-
mal länger als die des Radiums.

J

Die Lederſchildkröte, die im Aklantiſchen-
Stillen und Indiſchen Ozean lebt, wird bis zu
600 Kilo ſchwer und oft über 2 Meter lang. Der
Panzer iſt von einer dicken, lederartigen Haut
überzogen, der das Tier ſeinen Namen ver

dankt. 1
Der Londoner Zoo wird jährlich von 1 640 000

Perſonen beſucht.

Rätſel-Ecke
Kreuzwort-Silbenrätſel
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Waagerecht: 1. Blutader, 3. griechiſche

Göttin, 5. Stadt in Jtalien, 7. Grenzwall, 8.
Behälter, 11. Sicherung, 13. Bruchſtück, 16. Gras-
fläche, 19. Koranabſchnitt, 21. langweiliger
Schwätzer, 23. Baum, 24. Badeort auf Rügen.

Senkrecht: 1. Stadt in Mexiko, 2. Hima-
lajaſtaat, 3. türkiſcher Männername, 4. Stadt in
Rumänien, 6. nordiſcher Gott, 9. Teil des
Schiffes, 10. Erzieher, 12. Feldherr im 30jäh-
rigen Kriege, 14. Perſon aus „Gaſparone“, 15.
Heilmittel, 17. früher gebräuchlicher Name für
Makler, 18. deutſcher Dichter des 18./19. Jahr-
hunderts, 20. Vortrag, 22. Stadt in der Schweiz

Schirmrätſel
22

Die Kreuze obiger Abbildung ſind durch
Buchſtaben zu erſetzen und zwar derart, daß die
drei waagerechten Reihen einen Strom in
Aegypten, einen Rückſtand vom Feuer, einen
freien Beruf bezeichnen, während die ſenkrechte
Mittelreihe einen Zeitabſchnitt nennt.

„Famos meine Herren, daß Sie ſo pünktlich
ſind“ lobte der Konſul, die beiden begrüßend.,
„Jn dieſem teufliſchen Klima iſt man ja mor-
gens und abends am aufnahmefähiaſten. Und
bekannt gemacht haben Sie ſich auch ſchon mit
einander? Iſt ja großartig. Können wir aleich
auf den Kernpunkt Jhrer Angelegenheit
kommen

Ein Kaffernboy in weißer Uniform brachte
auf ein Klingelzeichen des deutſchen Konſulats-
beamten eisgekühlte Limonade. Whisky und
Sodawaſſer herein. Dann bot er Zigarren und
Zigaretten an und verſchwand auf leiſen
Sohlen wieder aus dem Zimmer. Der Raum
lag in einer Art von Rundbau; die ſechs
Fenſter die er beſaß gingen auf einen Garten
hinaus. in dem Palmen erquickenden Schatten
ſpendeten und farbenprächtige Tropenpflanzen
prankten Schöne Kieswege führten zwiſchen
weiten Raſenflächen dahin und ab und zu könte
ein helles Frauenlachen herüber zu en
Männern.

„Meine Frau bringt unſerer ſiebenjährigen
Jüngſten das Tennisſpiel bei“ erklärte der
Konſul ſeinen Beſuchern. „Das ſchafft Zer-
ſtreuung und gibt Grund zu fortwährender
Heiterkeit.“

Karſten ſeufzte leiſe auf.
„Sie ſind ein glücklicher Mann, daß Sie Ihre

Familie um ſich haben dürfen, Herr Konſul“,
murmelte er.

Cropius hob den Kopf.
„Auch ſchon gebunden, Herr Karſten?“
Klaus nickte.
„Meine Braut iſt vor kurzem aus denKolonien zu ihrem Vater nach Deutſchland

zurückgekehrt und nnimmt Ihre Gedanken hoffentlich nicht
ſo in Anſpruch, daß Sie darüber alles andere
vergeſſen meinte der Hamburger mißtrauiſch.

„Oh nein ich bin von Aequatorialafrika wo
ich nicht ſchnell genug vorwärts kommen konnte
hierhergereiſt. um uns möglichſt raſch eine
Heiratsbaſis ſchaffen zu können“ erklärte
Klaus freimütig, „da bleibt für Liebesgedanken

(Fortſetzung folat.)
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We dem Tonfall, wiegten dabei die Oberköräg- y dem Tonfall, wiegten dabei die erkörperAbenkeuer eines Kameramannes e eran. a Schluß ger ſprang der Derwiſch Peter iſt ſehr luſtig heute, ein Tirins
lieb, in die itte, ergriff einen Dolch und ſtieß für, daß er eine ſchöne neue Sache weiß. UnBe Was man im Dienſt für den deuiſchen Kulturfilm alles erleben kann ihn ſich durch beide Wangen. Als er ihn richtig, plötzlich ſagt er: „Hört mal zu, ich
r Die ſchöne bunte Welt wird Aigte 394 a igt dis ge will euch etwas predigen, aber hört ordent-ie ie ſchöne bunte Welt wird vom deutſchen Aufnahmen in a ringſte Wunde in ſeinem Geſicht. Zwei i it ih d weiternden Kulturfilm eingefangen. Nur ein geringer konnten.“ er Vube gemacht. werden junge Gehilfen wiederholten das Verfahren r e
m. Teil der on wieviel Arbeit und n dieſes 2 le ber ung ver Wo AchtungtEnergie und wieviel ſtilles Heldentum auf- wiſch indeſſen verſuchte ebenfalls den Dolch-gewendet werden muß, um uns ſolche unter Die überliſtelen Blumenfrauen ſtich, doch alsbald war ſein Geſicht von Blut Vergangenen Handſchuh verlor ich meinen

haltſamen Reiſen in die Wunder der Welt Doch nicht W überſtrömt. „Er hat eine Sünde begangen Herbſt. Jch ging drei Tage finden, ehe ichmiterleben zu laſſen. Mancherlei ſeltſame Nur in unzivi- W erklärte der alte Derwiſch, „und nun ſtraft ſuchte. Jch kam an einen Kuck, da lochte ich
und intereſſante Schickſale und Begebenheiten z liſierten Län- ihn Allah mit ſeinem Blute. Nur ſünden- ſhinein. Da ſaßen drei Stühle auf einem
findet der Kameramann auf ſeinen Reiſen dern, ſogar im reine Gläubige ſind unverwundbar!“ Herrn. Jetzt nahm ich meinen guten Tag

2 5 de Ber 5 7drin e r Ein J der n n ſog mit der 8 d und ſagte: Hut, meine Herrn! Schönena 20- amera, Kur ahnke, erzählt hier von in ſind ſolche c z i die Sſeinen Abenteuern im Dienſte des deutſchen Kriegsliſten 8 er anwro auf em Meeresgrund Saier von meinem Gruß, hier iſt die Sohle
Kulturfilms. manchmal not- W Für den Meiſter der Kamera gibt es zum Beſtiefeln. Um die Angſt braucht er

hen wendig. „Ein- z weder iee Auch in die Tiefen kein Geld zu haben. Wenn er rein ans zu ufruhr avan j mal brauchten We es Meeres ſteigt er hinab, um ihre Ge ginge er vorbei.“ Alles lacht natürlich.t A u c um einen erſchädel wir ein paar W heimniſſe zu Aber. verſuchts mal nachzuſprechen, es iſt gar
Haut Jm Jahre 1924 reiſte Stahnke in Beglei nette Aufnah entſchleiern. v nicht ſo einfach.
ver- ne V krher nach men von den Der Kamera- dIndien. einer Deportierteninſel unweit Blumen- mann Kurt Wezen ren n Szenen aus dem frauen am e Stahnke iſt zu- Luſtiger Schnick-Schnack

Leben des Bataka-Stammes gedreht. Pro- Potsdamer ehe gleich der Er- Tri 3o 000 feſſor Hauſchild, deſſen Aufmerkſamkeit durch Platz. Doch? V finder einer Fritz rechnet jeden Geburtstas aus.
die eigenartige Schädelform der Eingeborenen als wir mit v Unter Wenn es draußen regnet, und ihr alle inä gefeſſelt wurde, äußerte den Wunſch, einen der Kamera Im Krankenstuhl ließ ich mich waſſer- der Stube um einen Tiſch ſitzt und nicht rechtEingeborenenſchädel zu Forſchungszwecken anrückten, gab an den Blumenfrauen vorbei- kamera, die wißt, was ihr anfangen ſollt, dann ſagt plötz-
nach Deutſchland mitzunehmen. Der Gouver-
neur der Jnſel zeigte ſich ſehr entgegenkom- es einen schieben.Mordsſpektakel.

ſich dort genau
ſo zuverläſſig

lich einer von euch: „Jch weiß eine feine
Sache. Jch kann nämlich jeden Geburtstag

mend und ſtellte dem Gelehrten den Kopf Kurz vorher war nämlich ein Spielfilm von bedienen läßt erraten.“ Jhr denkt, der Fritz macht bloß
eines tags zu den Blumenfrauen gedreht worden, und der wie auf feſtem S dumme Witze, aber da nimmt er ſchon ein
vor geſtorbenen hatte ihnen ſo wenig gefallen, daß ſie ſich Boden. Von Blatt Papier und einen Bleiſtift und ſagt:Gefangenen zur fortan um keinen Preis mehr filmen laſſen einem ſeiner Die Derwische stachen sich „Jch rechne wie der alte Rechenmeiſter

Verfügung. T wollten. Einige rückten ſchon mit Beſen Ausflüge auf Nadeln durch die Wangen. Adam Rieſe. Los Karl, verdreifache das
„Sie dürfen J und Waſſereimern gegen uns vor, und den Meeres- Datum deines Geburtstages, zähle 5 dazuaber niemand alle ſchrien in urechtem Berliniſch auf uns boden erzählt er hier: „Als ich mit meinem Und multipliziere mit 4 das Ganze, dann das
etwas davon ein, ſo daß wir ſchließlich unverrichteter Begleiter, einem Berufstaucher, auf dem Datum, hierauf die Monatszahl (Januar

verraten!“ Dinge die Flucht ergriffen. Am nächſten Meeresboden ſtand, war ich überwältigt durch gleich 1, Dezember gleich 12) hinzuzählen,
warnte der Tage aber ſetzte ich mich in einen fahrbaren den zauberhaften Anblick, der ſich mir bot. zwanzig abziehen und was herauskommt,
Gouverneur Krankenſtuhl, klebte mir einen Voll- Jn einem ſeltſamen gedämpften Licht, in dem ſage! Was haſt du ausgerechnet? 697 Don

die Filmleute. bart an und ſetzte eine blaue Brille auf. alles doppelt ſo groß ſchien, waren wir um nerstag und Freitag, das ſind dreimal drei-
„Die Eingebo- Jn dieſem Aufzug wurde ich langſam an den geben von Millionen kleiner Lebeweſen. Die
renen ſind ſehr Blumenſtänden vorbeigefahren. Unter dem Fiſche zeigten nicht die geringſte Scheu und
abergläubiſch Mantel hielt ich eine kleine Handkamera, die ſchwammen dicht um uns und die Kamera

und meinen, ich eifrig bediente. Jch war gerade fertig, da herum. Eifrig kurbelte ich und ging dabei
der Tote würde ſchrie eine der Blumenfrauen: „Kiekt dabei immer weiter vorwärts, hin und wieder
ohne ſeinen doch mal den Ollen! Jck gloobe, wandte ich mich nach einer anderen Richtung.Kopf niemals Wir baten um den Schädel der filmt uns!“ Jm gleichen Augen Plötzlich winkt mein Begleiter und weiſt
Ruhe finden. it all blick vereinten ſich alle zu einem wütenden Nach oben. Da hatten ſich die ſechs Taue, an

Wiſch Der de Zur m aller h e eine Hngriff, dem ich nur dadurch entrann, daß ich denen wir und unſere Kamera hingen, zu
l Film )üchſe gepackt und von rn W eilig den Krankenſtuhl verließ und zum Er einem ſchier unentwirrbaren Knäuel ver-
Gras- loſen Eingeborenen x u don erlief ſtaunen der Vorübergehenden in den wickelt, weil ich mich und die Kamera immer
liger n Schiff gebracht. Die Expedition verließ ntergrundbahnhof entwiſchte.“ wieder gedreht hatte. Das konnte gefährlich

n e en e t a e e h e el. T S r ie der koſtbareHima dringende Funkſprüche des Gouverneurs ein: Die Dolche der Derwiſche Sauerſtoff in unſere Lungen ſtrömte. Wenn
c „Sofort Kopf zurückſchicken! Religiöſer Auf Eines der ſeltſamſten Erlebniſſe hatte die zerriſſen Mein Begleiter löſte dieſen
30ſäh ſtand droht! Batakas ren beim Begräb Stahnke in einer ſüdſerbiſchen Stadt. Da Knoten auf einfache Weiſe. Er packte mich,
s nis den Kopf des Toten!“ Nur mit Mühe gab es eine mohammedaniſche Sekte, die, von hob mich hoch wie einen Stock (im Waſſer iſt

g gelang es dem Gouverneur, die EingeboreDerwiſchen geleitet, merkwürdige Religions das nicht ſo ſchwer!) und jonglierte mit mir
Fahr- nen zu beruhigen, bis der Schädel mit der bräuche pflegte. Mit der Kamera wohnte ſo lange herum, bis ſich die Seile oben von-
hweiz Poſt von Indien eintraf. Stahnke dem Gottesdienſt bei. Der Derwiſch einander getrennt hatten. Dann arbeitete
veis und ſeine Anhänger ſaßen im Kreis neben ich weiter. Als wir auftauchten, ſahen wirWekterſorgen und Fahrt im Eiswagen einander, der Derwiſch betete vor, die an unſer Schiff in ſechzig Meter Entfernung

deren wiederholten ſeine Worte mit ſingen- l liegen.“
„Nichts erfüllt uns Filmleute häufiger

mit Sorge und Aerger“, ſo erzählt der viel-
gereiſte Meiſter der Kamera, „als das
Wetter. Als wir 1930 eine Filmfahrt
durch Rumänien machten, hatten wir ein

r i e Lande beinaheſprichwörtlich wurde. Ueberall, wo wir hin-kamen, regnete es ſofort nach unſerer An Wer weiß Was das iſt 7
kunft. Das ſprach ſich unter der abergläubi-

durch ſchen Landbevölkerung herum, und bald
aßß die wurde es Sitte, daß manche Dörfer, in denen
s man Regen für die Saaten wünſchte, Abge-t m ſandte zu uns ſchickten, die um unſeren Be- undzwanzig dann tut Fritz, als ob ereinen ſuch baten, damit endlich Regen käme! rechnend durch die Stube raſt, murmelnd undtrechte Wir waren richtige Wetterheilige ge- ſich die Stirn reibend „alſo du haſt amworden Auch ſonſt hatten wir in vielen 1 5. April Geburtstagl“Gegenden mit größten Schwierigkeiten zu Natürlich rechnet Fritz dann noch vonktlich kämpfen. Jn Jndien z. B. wurde es uns irgendeiner anderen Perſon, deren Geburts-m verboten, Frauen zu filmen. Als wir nach tag er beſtimmt nicht weiß, das Datum aus.U n dem Grund fragten, erklärte man uns, die Schließlich, wenn alle ſtaunen, verrät er ſeinm wo indiſchen Frauen glaubten, wir ſähen ſie Geheimnis. Er ſagt: „Alſo dein GeburtstagUnd nackt, wenn wir durch unſere Kamera blick- iſt der 5. April. Alſo Monatszahl iſt 4,n mie ten. Da richtete ich denn die Kamera auf Datum iſt 5. Datumszahl 5 mal 3 gleich 15,e aleich eine Frauengruppe, drehte mein Geſicht nach 5 hinzugezählt gleich 20, mal 4 gleich 80, plusgenhei: rückwärts und drehte munter drauflos. Die Datum alſo 5 in dieſem Fall hinzugezählt,Frauen hielten beruhigt ſtill denn der gleich 85, die Monatszahl (hier 4 April) hin-brachte fremde Mann ſah ſie ja nun nicht zugezählt gleich 89, weniger 20 bleibt 69. Dieſulats- e ſo erhaltene Zahl wird dann durch 13 (drei-y und Auch in Serajewo wurde uns das Filmen zehn) geteilt. Was herauskommt, iſt dasen und verboten. Da mietete ich einen großen Eis- Datum 5. Der Reſt die Monatszahl 4, alſoleiſen wagen, ſetzte mich hinein und ließ mich April! Das klappt für jeden Geburtstag,Raum langſam durch die Stadt fahren. Jn eine ſogar für den 29. Februar, wobei ſich dieſechs Wand des geſchloſſenen Wagens hatte ich ein Zahl 379 ergibt, durch 13 geteilt, ergibt 29,Garten Loch gebohrt, durch das nun die verbotenen Reſt 2, alſo den 29. Februar!“hatten
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t den K 8 v eiſchlant nch nicht Ja, mit der Fortbewegung auf Der erſte Fortſchritt war es Dann erfand der Herr von So wurde das Zeitalter der Klein ſcheint gegenüber dieſer Um- Und immer noch raſtet der Men
andere unſerer braven Mutter Erde iſt das dann, daß man ſich die Kräfte der Drais das erſte mechaniſche Ge Technik eingeleitet, und die Eiſen wälzung der Schritt zum Auto und ſchengeiſt nicht. Jn der Ferne däm-

trauiſch. ſo eine Sache. Es will uns faſt Haustiere zunutze machte, Als Reit- fährt. Das Fahrrad wird durch die bahn, die in dieſem Jahr ihr hun- zum Flugzeug. Die Entwicklung mert ſchon eine ungeahnte Möglich-
ika, wo un wahrſcheinlich vorkommen, daß oder Zugtier zog man ſie zum menſchliche Kraft getrieben, aber es dertjähriges Jubiläum feiert, ſetzte der Verkehrsmittel hat ſich dem keit. Wird die Zeit kommen, in der
konnte, die Menſchheit wirklich einmal nur Dienſt heran. Die Verwendung des ſtellt, ebenſo wie ſein Vorgänger, ſich gegen alle Wiederſtände als raſenden Tempo der Motoriſierung die Raketenfahrzeuge durch den

ch eine auf die Beine angewieſen war, Wagens iſt ſicher ſchon ſehr alt, das Laufrad, doch einen wichtigen Volksbeförderungsmittel durch. angepaßt. Die Märchen der Alten Aether ſauſen? Wird zukünftigen
erklärte wenn ſie eine Reiſe in die Ferne wenn auch nicht in der Form der Abſchnitt in der Verkehrsgeſchichte Heute ganz ſelbſtverſtändlich, ſind Wahrheit geworden. Menſchen Geſchlechtern die phantaſtiſche
edanken machen wollte. Poſtkutſche. der Welt dar, unſeren Vorfahren ein Wunder. fliegen. Mondreiſe Wirklichkeit?
folgt.)
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Campbell ſchafft neuen Weltrekord
Der alte Nekord. um mehr als 40 Kilometer

überboten.
Die kurze Probefahrt am Montag abend hatte

genügt, denn ſchon am Dienstag vormittag ſchritt
Sir Malcom Campbell auf der Rennſtrecke von Salt
Lake City zum offiziellen Angriff auf ſeinen eigenen,
auf 445,492 Kilom. Std. ſtehenden Geſchwindigkeits
Weltrekord über die engliſche Meile. Eine Schar von
Mechanikern hatte den „Blauen Vogel“ noch einmal
bis ins Kleinſte nachgeſehen, und ſo konnte Campbell
am Dienstag ans Werk zehen. Der Verſuch gelang
auf Anhieb. Gleich auf der erſten Fahrt über die
abgeſteckte Meile in nordöſtlicher Richtung überſchritt
der Engländer die erſehnte 300-Meilen-Grenze, er
durchraſte die 1609 Meter in 11 Sek. mit einer
Durchſchnittsgeſchwindigkeit von 489,637 Kilom. /Std.,
er hatte alfo ſeinen alten Weltrekord um mehr als
40 Kilom. Std. überboten. Campbell ließ den Wagen
auslaufen, wendete und machte ſich ſodann gleich
wieder ſtartfertig für die Rückfahrt in ſüdweſtlicher
Richtung. Diesmal hatte der Engländer den Wind
gegen ſich, und ſo benötigte der „Blaue Vogel“
1218/ Sekunden (475,566 Kilom. Std. Nach
Ueberprüfung der photo-elektriſchen Zeitmeſſungs-
apparate ergab ſich für beide Fahrten eine Durch
ſchnittszeit von 125/,000 Sekunden und eine Durch-
ſchnittsgeſchwindigkeit für beide Fahrten von
482, 4988 Kilom. Std. Ob Sir Malcolm Campoöell
nach dieſer gelungenen Rekordfahrt noch weitere Ver
ſuche auf der idealen Rennſtrecke von Salt Lake City
unternehmen wird, ſteht im Augenblick noch nicht feſt.
Bei dem Ehrgeiz des rekordwütigen Briten iſt au
zunehmen, daß er verſuchen wird, die 500 Kilom. Std.
zu erreichen. Auf der Hinfahrt ſtellte übrigens
Campbell über 5 Kilometer mit 379

447,573 Kilom. Std. noch einen weiteren Rekord auf.

Fußballgan Mikke in Gera

Am Sonntag, dem 15. September, werden
ſich in Gera der Fußballgau Mitte und der
Gau Südweſt zum Wettkampf treffen. Der

n hat dazu folgende Mannſchaft auf-
geſtellt:

Tzſchach (Meiningen), Riechert (96 Magde-
burg), Müller (96 Halle), Werner (Jena),
Böttger (Sportfreunde Halle), Tetzner
(Wacker Halle), Paul (Deſſan 05), Hoffmann
(96 Halle), Staudinger (99 Mühlhanſen),
Reinmann (Germaniga Jlmenan), Schlag
(Wacker Halle).

e

Ländermannſchaſt gegen Frankreich

Zum 10. Länderkampf gegen Frankreich am
15. September in Paris hat der Deutſche Leicht
athletik- Verband folgende Mannſchaft aufgeſtellt:
100 Meter: Leichum, Borchmeyer. 200 Meter:
Hornberger, Schein. 400 Meter: Pon-
tow, Metzner. 800 Meter: Lang, Fink.1500 Meter: Schaumburg, Stadler.
5000 Meter: Haag, Sander.
Welſcher, Kumpmann.

110 Meter Hürden:
Diskuswerfen: Sie-

vert, Hillbrecht. Kugelſtoßen: Woellke,Stöck. Speerwerfen: Stöck, Steingroß.
Hochſprung: Martens, Gehmert. Weitſprung:
Leichum, Biebach. Stabhochſprung: Müller,
Schul z. 4 mal 100-Meter-Staffel: Leichu.m,
Hornberger, Borchmeyer, Schein.
4 mal 400 Meter-Staffel: Pontow, Metzner,
Helmle, Klupſch. Die Mannſchaft wird ge
führt von Dr. von Halt.

Biſt du deutſch?

Von Jngeborg Andreſen.
Ein Abſchnitt aus dem in den nächſten

Wochen erſcheinenden Grenzland Roman
„Die Stadt auf der Brücke von
Jngeborg Andreſſen, in dem die Dichterin
uns den erbitterten Kampf eines vom Reiche
losgeriſſenen Volksteiles um die Erhaltung
ſeines Volkstumes erleben läßt. Mit Ge
nehmigung des Verlages Georg Weſter
mann, Braunſchweig.

Bäckermeiſter Juhl greift nach der Klingel
und ſucht ſich mit dem blechernen Lärm den
noch fehlenden Reſt Mut heranzuläuten. Ein
paarmal huſtet er noch, ſieht noch einmal mit
finſteren Blicken auf die neben ihm ſitzenden
Herren, wirft Magda noch ein herrſchſüchtiges
Wort zu, und dann ſpricht er endlich. Zu leiſe
und monoton, in dem rührend unbeholfenen
Deutſch, das ſo ſtark in Satzbau und Wort-
bildung vom Däniſchen beeinflußt iſt, verrät
er dennoch in den kurzen Begrüßungsworten
etwas von ſeiner inneren Bewegung und be-
tont gleich anfangs, heftig herausgeſtoßen,
„daß wir alle unſerm alten Vaterlande nach
wie vor die Treue halten, woran auch die
neue unrechtmäßige Grenze nichts ändern
wird Jm Saal entſteht bei dieſen
Worten hin und her eine Unruhe: Stühle
werden leiſe gerückt, Räuſpern und Huſten,
hier und dort ein halblauter haſtiger Zuruf.

Juhls Stirn zieht ſich in finſtere Falten,
wieder greift er zur Klingel, aber die Be-
wegung hat genügt, um Stille zu ſchaffen. So
ſpricht er weiter, ſtockend und nach Worten
ſuchend. Spricht von der Notwendigkeit, das
deutſche Leben hier in einem Mittelpunkt zu
ſammeln, Famit man eine Vertretung und
eine Organiſation habe, wenn die Not es er-
fordert. Die erſten Wahlen ſind ſchlecht und
recht überſtanden; wo man anzupacken hat,
weiß man jetzt, weiß auch, was alles zu tun
iſt, um das, was bei dem großen Zuſammen-
bruch übrigblieb, wieder lebensfähig und
brauchbar zu machen.

Juhl wiſcht ſich mit dem Taſchentuch über
die Stirn. Unwillig, halb mit Zorn anf ſich
ſelbſt, ſtößt er hergaus: „Aber ich bin nicht der
Mann dafür. Hab keine Zeit. Für ſo was
muß Zeit da ſein. Und überhaupt: ich kann

es nicht TDrohend ſieht er die Verſammlung an, die
Hand an der Glocke. Im geheimen erwartet
er irgendeinen höflichen Widerſpruch, eine

Vorwork zu den Handbuallpflichtſpielen
Leung geht gut gerüſtet in die ſchweren Kämpfe der Gauliga

werden Kayna und FranklebenWie erinnerlich, hatte kurz vor der Spielpauſe erſt
die Pflichtſpielreihe 1934/35 ihr Ende erreicht. Hier-
von war vor allem der TuSpV. Leuna ſtark in Rit-
leidenſchaft gezogen worden, da dieſer ja außer den
eigentlichen Pflichtſpielen noch die Aufſtiegsſpiele zu
erledigen hatte. Wie es ſcheint, wird in dieſem Jahre
die neue Pflichtſpielreihe eine weit ſchnellere Abwicke-
lung erfahren. Da nach dem ausgegebenen Spielplan
die Herbſtſerie in allen Klaſſen bereits Anfang De-
zember abgeſchloſſen ſein ſoll. Ende Dezember bzw.
Anfang Januar beginnt die Frühjahrsſerie, mit deren
Ende im April gerechnet werden kann. Selbſt dan
wenn einige Spieltage ausfallen würden. Die
Mannſchaften ſtehen gerüſtet für den am 8. Sep-
tember beginnenden neuen Kampf um die Punkte.
Das vergangene Jahr hat uns wohl durch den Auf-
ſtieg der Leunger angenehm überraſcht, jedoch mußte
andererſeits der ATV. die Bezirksklaſſe und der
MTV. ſogar die erſte Kreisklaſſe verlaſſen. Es iſt zu
hoffen, daß es beiden Mannſchaften glückt, ihre alten
Poſitionen wieder zurückzuerobern.

Jm Brennpunkt des Jntereſſes ſteht wohl die
Frage, ob ſich Leung in der Gauklaſſe behaupten kann.
Doch beſtehen berechtigte Hoffnungen, da der Polizei
Sport-Verein Halle und der PVfL.- Weißenfels bei
weitem nicht mehr über die Spielſtärke vergangener
Jahre verfügen. Jn der Bezirksklaſſe ſtehen wir
drei Vertreter: 1885, Kayna 22 und Frankleben. Den
1885ern dürfte ein guter Mittelplatz ſicher ſein, doch

ſchwer zu kämpfen
haben, wenn ſich beide Mannſchaften in ihrer Klaſſe
halten wollen. Am heißeſten wird es in der erſten
Kreisklaſſe zugehen, denn hier ſind es wohl vier oder
fünf Bewerber, die für die Meiſterſchaft in Frage
kommen wollen. Der Abſtiegskandidat ATV. hat
augenblicklich eine ziemlich ſtabile Truppe zur Ver-
fügung und bald werden Werner, Bleidorn,
Pertus und Spieß zurückkehren, ſo daß die alte
Mannſchaft aus der Glanzzeit wieder beiſammen iſt.
Als nächſter Anwärter kommt die Tyvg. in Frage, die
ja ihre Mannſchaft gewaltig verjüngt haben. Als
recht ernſter Gygner hat ſich Kötzſchen-Beung ent-
puppt, die auch mancher Mannſchaft das Leben ſchiver
machen werden. Schade, daß die Preußen ſo ſehr
wetterwendig ſind, ſonſt würden auch ſie ein ernſtes
Wort mitreden können. Schwer wird es den MTV.
Lauchſtädt und Neumark fallen, ſich in dieſer Klaſſe
zu halten. Augenblicklich müſſen beide eine ſchwere
Kriſe überſtehen. Ebenſoviele Bewerber hat die
zweite Kreisklaſſe zu verzeichnen. Nach den Leiſtun-
gen der letzten Spiele zu urteilen, hat Germaniag-
Kayna die beſten Ausſichten. Nach ihnen hat der
MTV. Merſeburg Anwartſchaft auf den Titel, da er
in nächſter Zeit durch Rückkehr einiger Spieler auf
Verſtärkung rechnen kann. Dann kommen VfL.-
Merſeburg, Möckerling und Reipiſch in Betracht. So
mit ſehen wir wieder alle Mannſchaften im Rennen,
außer dem PSV.-Merſeburg, dem es leider nicht mög-
lich iſt, an der Pflichtſpielreihe wieder teilzunehmen.

Sporkliche Bekannkmachungen
Amtliche Saalekreis- Nachrichten.

Kreis Saale im Gau VI (Mitte) vom DFB.
Nachgemeldete Mannſchaften: A1 Landsberg, A z

Schotterey, A. 4 99. B1 Landsberg, B 2 Nietleben,
C 1 Cröllwitz.

Zurückgezogene Mannſchaften
B4 Kayna, B2 Weiſe.

Neuanſetzungen: A3 10a 11 Uhr Schotterey gegen
Wansleben (Eisdorf). B1 17a 9.30 Uhr Landsberg
gegen 96 (Quetz). O 1.29a 10 Uhr Cröllwitz gegen n
(Poſt). C2 32a 10 Uhr Reideburg gegen Weiſe
(Canena).

Aenderungen: Spiel 14 heißt Dürrenberg gegen
99; Spiel 31 findet 9 Uhr auf dem 98er-Platz ſtatt;
Spiel 27 findet 12 Uhr in Dölau ſtatt; Spiel 23
fällt aus; Spiel 18 heißt Poſt gegen Reideburg,
10 Uhr Poſt-Platz (Eintracht).

Die Spieler Heinz Thomas, früher Sportverein
Beung, und Walter Schäfer, Günthersdorf, bleiben
bis auf weiteres geſperrt,

Für Montag werden geladen nach Reſtaurant
„St. Nikolaus“ in Halle: Vereinsjugendwart von
Teuditz ſowie Vereinsjugendwart von Schladebach.

Am Montag, dem 9. September, findet 20 Uhr
im Reſtaurant „St. Nikolaus“, Zimmer A, eine
Sitzung der Vereinsjugendwarte und ejungführer
ſtatt; ausgeſchloſſen iſt Merſeburg und Geiſeltal
(findet geſondert in Merſeburg ſtatt).

P. Voeſack, Kreis-Jugendwart.

A 4 Schotterey,

er Japaner Suzuki siegte im 100- Meter -Lauf beim Fünfländerkampf. Scherl-Bilderdienst-M.)

Bei dem Fünfländerkampf in Berlin, an dem Deutsche, Schweden, Ungarn, Italiener und Japaner teilnahmen, siegte überraschenderweise der
japanische Sprinter Suzuki im 100-Meter-Lauf. Dieser Japaner lief die 100 Meter mit einer bewundernswerten Leichtigkeit und gewann mit
10,6 Sekunden. Das fesselnde Zielbild zeigt den Japaner am Band, während Sir (Ungarn), Strandberg (Schweden) sich mit den 2. bzw. 3.
Plätzen begnügen mußten. Ganz im Hintergrund sieht man den Deutschen Leichum, der zum allgemeinen Erstaunen nur Vierter wurde.

G d
Bitte, doch das Amt weiterzuführen. Als aber
alles ſtillbleibt, muß er ein paarmal ſchlucken,
ſo ſteigt in ihm der Aerger hoch. Was ſich die
ganze Geſellſchaft da einbildet? Ob irgend
einer von ihnen es beſſer verſtehen würde als
er? Zwei Jahre iſt er nun Vorſitzender

und was für zwei Jahre ſind das ge-
weſen! Und dann läßt man ihn ſo ohne
weiteres laufen? Er fühlt ſich gekränkt und
mit Undank belohnt und möchte am liebſten jetzt
ſchon den ganzen Kram hinwerfen. In dieſer
Stimmung findet er dann plötzlich den Mut,
das zu ſagen, was ſie vorhin mit Doktor
Benthien vereinbart haben, obwohl er ſelber
als ein Mann, der nach beiden Sviten weithin
verſippt iſt, eigentlich dagegen iſt.

Er ſchlägt mit dem Bleiſtift hart auf die
Tiſchfläche und wirft es dann in die Menge
hinein: „Bevor wir weitergehen mit der
Verhandlung, fordere ich im Namen des Vor
ſtandes alle diejenigen, die nicht deutſch
ſind, auf, den Saal zu verlaſſen!“

Eine drückende, faſt lautloſe Stille folgt
ſeinen Worten. Im Saal blickt faſt keiner dem
andern in die Augen. Aus Furcht, in der
Miene des Gegenüber ein Mißtrauen zu
leſen. Aber kein Stuhl ſcharrt, kein Schritt
wird laut, niemand ſteht auf, und keiner
geht hingus. An einem Tiſch des Mittel-
ganges ſitzt wuchtig und breit der reiche Korn-
händler Boyſen. Seine Frau guckt mit blut
übergoſſenem Geſicht in ihr volles Weinglas
und zupft unter dem Tiſch ihren Mann am
Rockſchoß. Sie weiß es ja genau, was die
Leute von ihnen ſagen. Er aber legt die große
rote Hand ſchwerer auf die Tiſchylatte. gluvt
die Bekannten, mit denen er zuſammenſitzt
von unten herauf an und ſetzt ſein Selbſt
geſpräch laut fort: wo doch meine Toch
ter mit einem deutſchen Lehrer verlobt iſt!“
Daß ſeine Aelteſte ein Vierteljahr nach der
Abtrennung einen reichsdäniſchen Lehrer von
der Stagtsſchule geheiratet hat, vergißt er in
dieſem Augenblick zu erwähnen; die Tatſache,
daß er in die Verlohung ſeiner Küngſten
mit einem Lehrer von der deutſchen Bürger-
ſchule eingewilligt hat, beweiſt ihm in ſeinen
eignen Augen zur Genüge, daß auch er ein
Recht hat, hierzubleiben.

An einem Nebentiſch ſitzt der
Bürgermeiſter. Er hat den Kopf ſo weit
hintenüber gelegt, daß die Fettpolſter in
ſeinem Nacken in zwei breiten Falten über

bisherige

den Kragenrand hervorquellen. Haſtig ſaugt

er an ſeiner dicken Zigarre und bläſt den
Rauch gegen die Decke. Jm ſtillen flucht er
wie ein Pandur und iſt mit ſich uneins, ob
er aufſtehen und hinausgehen oder ob er
bleiben ſoll. Deutlich fällt auf einmal in
ſeiner Nähe das Wort „Jnternationale Kom-
miſſion“ da zuckt er zuſammen, und das
Blut ſteigt ihm beängſtigend zu Kopf, ſo daß
ſeine Frau, die ſteif und vornehm ihm gegen-
über lehnt, ängſtlich nach ſeinem halbgefüllten
Groggkas greift und es ihm wegzieht. Wenn
er nur nicht auf die deutſchen Wähler an-
gewieſen wäre bei der demnächſtigen Kom-
munalwahl! Jhm reiben ſie es ja immer
wieder unter die Naſe, daß er damals die
Reiſe zur „Jnternationalen Kommiſſion“ in
Flensburg mitgemacht hat, um den „Kanal-
ſtaat“ durchzuſetzen. Als ob nicht auch and're
Leute dafür agitiert hätten, die ſich jetzt ganz
deutſch gebärden! Noch ein wenig feſter
ſtemmt er die kurzen, dicken Beine gegen die
wackeligen Tiſchſüße und beſchließt dann, zu
bleiben und ſein Deutſchtum zu bekennen auf
Hieb und Stich.

Jm Saal herrſcht eine unbehagliche Er-
wartung, die von einem verſteckten Flüiſtern
hie und' da höher geveitſcht wird. Juhl ſieht
noch immer mit finſter verzogenem Geſicht,
das ſeiner grauen Bläſſe etwas ſchmerzlich
Geſpanntes gibt, über die Menge hin. Doktor
Benthien beugt ſich zu ihm hinüber und
ſpricht leiſe auf ihn ein. Da nickt er ſchwer
mit dem Kppf und greift wieder zur Klingel,
da er dies Lärmen braucht um vor ſich ſelber
zu Worte zu kommen.

Jn dieſem Augenblick geſchieht auf der
linken Saalſeite etwas Unerwartetes. Wie
ein ſchneidendes Meſſer fährt ein Wort, laut
und zuſtoßen gleich einem Raubvogel, in die
verhaltene Spannung.

„Schuft!“ brüllt eine tiefe und bei aller
Lautheit doch ruhige Stimme. Ein großer,
dunkler Mann ſteht hochgereckt, ein langer
Arm fährt blitzſchnell über den Tiſch ein
ſcharfes Klatſchen Herr von Saſſenheim
taumelt wachsbleich hoch, die Augen faſt aus
den Höhlen quellend, den Mund offen

Feöder Frandſen ſitzt ſchon wieder ruhig
an ſeinem Platz, hat ſein Bierglas in der
Hand und will es an den Mund führen. Nun
aber hat der andre ſich gefaßt. Mit geballten
Fäuſten fuchtelt er über den Tiſch herüber:
Das werden Se wir bezahlen! Das werden
Sie büßen!“

Da ſteht Fedder Frandſen noch einmal auf,
ſein ausgeſtreckter Arm weiſt nach der Tür
„Hinaus! Sie ſind kein Deutſcher!“

Und zu der Menge, die dichtgekeilt die
Gruppe umgibt, kommt kurz ſein Befehl:
„Laßt ihn durch! So ein Lump! Hat den
ganzen Abend auf mich eingerxedet, wir
wären keine Deutſchen, wir wären Dänen!
Und Rechte hätten wir ſchon mehr, als wir
beanſpruchen könnten, und

Er kann nicht weiterſprechen: das „Oho!“
der Umſtehenden wird derart Frohend, Fäuſte
ballen. ſich, und hie und da zeigt man Luſt,
den Prozeß von vorhin zu wiederholen. Da
kommt Feder Frandſen noch einmal hoch,
macht ein paar Handbewegungen, als ob er
mit ſeinem Stallbeſen daheim den Dreck aus
Fem Weg räumen wolle nun öffnet ſich
eine Gaſſe ſchmal, kaum mannsbreit. Und
hindurch eilt ein blaſſer, yor Wut zitternder
Menſch, auf deſſen linker Wange ein hochroter
Fleck brennt.

Die Saaltür fällt ſcharf ins Schloß. Die
Menſchen kehren auf ihre Plätze zurück, noch
immer erregt ſprechend und lachend. Fedder
Frandſen iſt auf einmal der Held des Tages,

im Vorbeigehen auf dieman klopft ihm an fSchulter, man trinkt ihm zu und ſtößt auf
ſein Wohl an. Er ſitzt mit dem gleichen
gelaſſenen Geſicht wie vorhin da; als die erſte
Lautheit ein wenig verebbt, beugt er ſich zu
ſeiner Nachbarin und will ſie fragen, ob er
ſie erſchreckt habe. Da erſt fällt ihm ihre
faſt totenhafte Bläſſe auf.

„Frau Nielſen ſind ſie krank? Hat die
Szene ſie ſo erregt? Verzeihen Sie mir, ich
konnte nicht anders.“

Sie ſchüttelt kaum merklich den Kopf, man
ſieht, es macht ihr Mühe, ſich zuſammenzu-
nehmen. Jhre bläulich blaſſen Lippen zittern
leiſe, plötzlich hebt ſie die Augen und ſieht
Fedder Frandſen voll an. Er beugt ſich zu
ihr hinüber, um zu verſtehen, was ſie ſagt
„Jch müßte auch gehen hinaus ich
bin ich komme aus einem däniſchen
Haus.“

Und als ſie in ſeinen Mienen ein ver-
wundertes Erſtaunen lieſt, fügt ſie noch leiſer
hinzu: „Mein Mann iſt zu den Dänen
gegangen.

Er ſchweigt einen Augenblick und horcht
in ſich hinein bevor er antwortet: „Es ſteht
mancher nicht feſt in dieſer Zeit.“
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Grober Unfug beim Gänſemarſch
Eine Verhandlung vor dem Schnellrichter.

Vor einigen Tagen wollte ein 22 jähriger
junger Mann Braunſchweig verlaſſen,
um anderswo in Arbeit zu treten. Er feierte
aus dieſem Anlaß mit ſeinen Arbeitskame-
raden Abſchied und wollte mit ihnen auf Um-
wegen zum Bahnhof gelangen. Sie zogen
es waren ſechs Maurer und Zimmerleute
nach altem Brauch im Gänſemarſch durch
die Straßen, gingen um jeden Baum, jeden
Paſſanten und ſogar um die Straßenbahnen
herum, und der Anführer, der in der Hand
eine mit einem rotbunten Taſchentuch um-
wickelte Flaſche Weinbrand hielt, gab dazu
das Kommando an. An einer Straßenecke
ſtellten ſie ſich im Kreiſe auf und ſangen ein
Geſellenlied, bei dem ſie am Ende jedes Verſes
„Rot Front!“ ausriefen. Ein Vorübergehen-
der machte einen Polizeibeamten darauf auf-
merkſam, und dieſer forderte ſie auf, mit zur
Wache zu kommen. Sie wurden dem Schnell-
richter vorgeführt und hatten ſich hier wegen
groben Unfugs zu verantworten. Sie be-
ſtritten, „Rot Front“ gerufen zu haben. Sie
hätten Handwerkerlieder in holſteiniſchem
Platt geſungen und nach jedem Verſe bätte
der Anführer gerufen: „Proſt Geſellen“ und
hätte die Flaſche herumgereicht. Darauf hätten
ſie gerufen: „Proſt Fatt!“ und „Proſt Kame-
rad!“, wie das ſo der Zunftzutrunk bei den
Geſellen ſei. Der Zeuge erklärte jedoch, er
habe ganz genau „Rot Front!“ gehört. Der
Angeklagte, der Anlaß der Feier geweſen
war, hatte ſich außerdem noch wegen Beleidi-
gung gegenüber dem Polizeibeamten zu ver-
antworten. Drei Angeklagte erhielten wegen
groben Unfugs die Höchſtſtrafe von 8 Wochen
Haft, der Hauptangeklagte außerdem noch
wegen Beleidigung in zwei Fällen 4 Monate
Gefängnis. Die drei anderen Angeklagten
kamen mit drei Wochen Haft davon.

[—„JZ S=Sudz-—

Juden unerwünſcht' keine Einzelaktion
Veröffentlichung des Kreisleiters Magdeburg.

Der Abſchnitts- und Kreisleiter der
NSDAP. gibt nach einer Meldung der
„Magdeburgiſchen Zeitung“ bekannt: „Es
wird mir gemeldet, daß mein mit dem Polizei-
präſidenten, Pg. Chriſtianſen, gemeinſam her
ausgegebener Aufruf an die Bevölkerung und
die Parteigenoſſenſchaft, betreffend Einzel-
aktivnen gegen Juden, inſofern verkehrt von
gewiſſen Kreiſen gedeutet wird, als die an-
gebrachten Schilder „Juden unerwünſcht“ ent-
fernt worden ſind. Das iſt natürlich Unſinn,
da es ſich bei der Anbringung der Schilder
nicht um irgendeine Einzelaktion gegen Juden
handelt, ſondern um eine Anordnung des
Gauleiters, welche durchgeführt wird. Be-
zeichnenderweiſe ſind es immer dieſelben, die
eine ſelbſtverſtändliche Forderung der Zeit
ſabptieren. Der deutſchbewußte Volksgenoſſe
kauft nur in Geſchäften, wo Juden uner-
wünſcht ſind. Heil Hitler! Rud. Krauſe.“

Eine Mukker verkuppelte ihre Tochter
Wegen Raſſenſchande verurteilt.

Gegen Ende der vorigen Woche hatte ſich
vor der 5. Strafkammer in Magdeburgdie Witwe Erna Döring wegen Verkupplung
ihrer 19 Jahre alten Tochter Erna an den
den jüdiſchen Raſſe angehörenden Max
Augenreich zu verantworten. Die Witwe D.
kannte den Juden ſchon ſeit Jahren und
hatte ſchon länger raſſeſchänderiſche Be-
ziehungen mit ihm unterhalten. Aus der
Grünearmſtraße, wo die Witwe Düöring
früher wohnte, mußte ſie ausziehen, weil ſie
das Tagesgeſpräch der Nachbarn bildete.
Sie verzog nach der Bahnhofſtraße und ſetzte
ort ihr ſchamloſes Treiben fort, bis auch in
ieſem Hauſe die Nachbarn eingriffen und
ie Kriminalpolizei benachrichtigten, der es

dann auch gelang, die Witwe Döring, ihre
Tochter Erna und den Juden Augenreich
gegen Mitternacht im gemeinſamen Schlaf-
zimmer zu überraſchen. Die angeklagte

Witwe Erna Döring wurde wegen Kuppelei
zu 1/2 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ehr-
verluſt verurteilt. Augenreich befindet ſich
bereits in Unterſuchungshaft und ſieht ſeiner
Beſtrafung entgegen. Die 19 Jahre alte
Tochter Erna wurde einem Arbeitshauſe
überwieſen und die drei unmündigen Kinder
wurden in andere Obhut gebracht.

Reikverein für Mitteldeutſchland kagte

Jungvolk wirbt für NSV.
Auch in Sylda wurde von dem dortigen

Jungzug ein Werbeumzug für die Kinder
landverſchickung der NSV. durchgeführt.
Gleichzeitig wurden an alle Volksgenoſſen
Werbezettel verteilt, die noch einmal auf die
Wichtigkeit dieſer Verſchickung hinweiſen.
Hoffentlich hat es guten Erfolg.

Kegierungspräſident Dr. 5ommer, Merſeburg, erſtes Ehrenmitglied

Die Gründungs- und zugleich erſte über-
raſchend ſtark beſuchte Mitgliederverſamm-
lung im Kaſino des leichten Artillerie-
Regiments Naumburg unter Vorſitz des
Kommandeurs Oberſt Brand, in Anweſen-
heit des Kommandeurs des J.-R. Königs-
brück und zahlreicher Offiziere dieſes Jn-
fanterie- Regiments führte zu weittragenden
Beſchlüſſen. Das vorläufige Präſidium wurde
dem Kommandeur der Naumburger Artillerie
einſtimmig übertragen. Endgültig wird dar-
über erſt nach dem Manöver entſchieden.
Erſtes Ehrenmitglied des RV. Mitteldeutſch-
land wurde Regierungspräſident Dr. Som-
mer, Merſeburg. Die thüringiſchen Belange
vertrat Herr Et.-Weimar, der über ſeine Er-
fahrungen bezüglich der Einſchaltung des

Bauern und Pferdezüchtertums in die Ver
einsbeſtrebungen eingehend ſich ausließ. Der
RV. Mitteldeutſchland nahm die Statuten an,
die denen des RV. Potsdam gleichen, die ſich
ſeit Jahren bewährt haben und zum Verfaſſer
den General der Kavallerie Exz. von Kayſer
haben. Die Bürgermeiſter der Städte Naum-
burg, Freyburg Bad Köſen und Weißenfels
waren zum Teil perſönlich zur Stelle oder
entſprechend vertreten.

Der RV. Mitteldeutſchland beſitzt bereits
einen Großacker für Erſtellung eines neuzeit-
lichen Turnierplatzes, woran ſich nach und
nach eine Rennbahn ſchließen ſoll. Die Grün-
dung ſtellt eine großzügige Arbeit im Sinne
eines alle Kreiſe umfaſſenden Turnierſports
ſamt Pferdezüchterſchaft dar und wird ſich
auch bezüglich Thüringen bemerkbar machen.

Ländliches Reiterfeſk in Greifenhagen

Preiskräger im Ringſtechen Auch die Damen waren ſalkelfeſt Fröhlicher Reiterball

Ein altes ländliches Reiterfeſt, das Ring-
reiten, veranſtalteten die jungen Burſchen in
Greifenhagen (Mansfeld) auf dem Bruno
Staubſchen Feldſtück am Stockbach. Am Vor-
mittag fand Probereiten ſtatt. Jnzwiſchen
hatte ſich das Arbeitsdienſtlager Wippra mit
118 Mann als Quartiernehmer angemeldet.
Die Arbeitsmänner rückten gegen 13 Uhr,
von Hettſtedt kommend, hier mit klingendem
Spiel ein und wurden freudig von ihren
Quartiergebern aufgenommen und bewirtet.
Nun rückte die Zeit heran, daß ſich die braven
Reitersleute zum Aufzug ſammelten und dann
unter Vorantritt der PO.-Kapelle Leimbach
ihren Umzug durchs Dorf machten und zum
Startplatz marſchierten. Bei ſechsmaligem
Durchreiten und Ringſtechen errangen Preiſe:
1. Franz Schneemann, 2. Werner Püſchel,
3. Friedrich Starke, 4. Kurt Rüdiger. Beim
Rennen erhielt den erſten Preis Werner
Püſchel, 2. Willi Friedrich. Die Reiterinnen
bekamen für ihre Mitwirkung, da ſie alle
ſattelfeſt waren, Schokolade. Nach dem Ein-
marſch ins Dorf wurde dann der Reiterball
eröffnet. Reiter und Arbeitsmänner drehten
ſich im Walzertakt. Jnzwiſchen war die Zeit
herangerückt zum Abmarſch des Arbeits-
dienſtes. Vor dem Wernickeſchen Gaſthofe
ſtanden die Arbeitsmänner angetreten. Der
führende Feldmeiſter ſtattete der ganzen Ge-
meinde Dank und Anerkennung ab für die
herzliche Aufnahme. Es ſtehe einzig da, daß
in ſo kurzer Zeit reibungslos alle vorzügliche
Quartiere erhalten haben. Der Spielmanns-
zug rührte das Spiel, dann ging's mit Ge-
ſang zum Dörflein hinaus. Ein flvtter
Reiterball hielt dann noch Reiter, Reiterinnen
und Einwohnerſchaft in fröhlicher Gemütlich-
keit zuſammen.

Die Hille-Bille klang zum letzten Male
Mitternachtsmuſiken im Harz beendet.
Jn 13 Harzorten (Bad Harzburg, Bad

Lauterberg, Bad Sachſa, Ballenſtedt, Blanken-
burg, Goslar, Jlſenßurg, Nordhauſen, Oſte-
rode, Quedlinburg, Thale, Walkenried und
Wernigerode) klang in der Nacht vom Sonn-
abend zum Sonntag zum letzten Male in
dieſem Jahr in mitternächtlicher Stunde die
Hille-Bille, das einem alten Harzer Köhler
Rufgerät nachgebildete Holzinſtrument, auf,
Beginn und Ende kündend der „Mitternachts-

Tagung der anhaltiſchen Obermeiſter
Einführung des neuen Handwerkskammerpräſidenten Jovy in Deſſau

Die anhaltiſchen Obermeiſter hielten im

Dnifopr V de o 3„Raiſerhof“ in Deſſau eine Tagung ab, an der
auch der Landeshandwerksmeiſter Mittel-
deutſchlands, Pg. Herrmann-Weimar, und
deſſen Syndikus, Pg. Seidel, teilnahmen. Der
Zandeshandwerksmeiſter führte den neuen
Handwerkskammerpräſidenten, Pg. Jovy, in
ſein Amt ein und verpflichtete ihn zur Füh-
zung des Handwerks im nationalſozialiſti-
ſchen Sinne. Präſident Jovy ergriff darauf
das Wort und verſicherte, daß er ſich energiſch
im eigenen Berufsſtand wie im Wirtſchafts
und Staatsleben einſetzen werde und dazu die
tätige Mitwirkung der Obermeiſter erwarte.

Der neue Handwerkskammerſyndikus, Pg.
Dr. Politz, ſprach über die Richtlinien der
neuen Kammerſührung und bezeichnete das
geſchloſſene Eintreten für die Beſtrebungen
des nativnalſozialiſtiſchen Staates, den Ein-
aß der ganzen Perſönlichkeit jedes Einzelnen
und das gegenſeitige Vertrauen als Grund-
lage der Zuſammenarbeit des Handwerks im
Kammerbezirk. Er ſchloß mit dem Wunſche
S einer ſtetigen engen Fühlungnahme unter
den Organiſationen und Berufstätigen im
Handwerk,

Pg. Dr. Fritz-Weimar ſprach über die
Aufgaben der in Magdeburg und Weimar für
Mitteldeutſchland eingerichteten Gewerbe-
förderungsſtellen. Der Landeshandwerks-
meiſter appellierte anſchließend an den fort-
ſchrittlichen Geiſt des Handwerks in bezug
auf den Kundendienſt, damit es gquf Grund
ſeiner Leiſtungen und Bemühungen das volle
Vertrauen der deutſchen Käuferſchaft zurück-
gewinne.

»Fördergerüſt eingeſtürzt.
In Camburg ereignete ſich bei Ausſchach-

tungsarbeiten für den Neubau eines Ge-
treideſilos in der Lufichen Mühle ein
bedauerlicher Unglücksfall. Eines der För-
dergerüſte ſtürzte mit den darauf befindlichen
Kipploren- ein, wobei vier Arbeiter verletzt
wurden. Während zwei Arbeiter ſofort in
die Klinik nach Jena gebracht wurden, kamen
die anderen mit leichteren Verletzungen

davon.

muſik im Harz“, die im Sommer jeweils um
die Monatswende ſtattfand. Die Zahl der
Hörer, die ſich in der Stille einer Harzer
Sommernacht im Hofe einer alten Burg, an
den Ufern eines friedlichen Dorfweihers und
im rauſchenden Hain hundertjähriger Bäume
ſammelten, mag in die Zehntauſende ge-
gangen ſein, und jeder einzelne wird aus
dieſen mitternächtlichen Feierſtunden ein
großes, unvergeßliches Erlebnis mitgenom-
men haben.
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Grab aus dem Beginn der Bronzezeit
zwiſchen Wallwitz und Beiderſee gefunden.

Zwiſchen Wallwitz und Beiderſee
ſtieß man bei Planierungsarbeiten auf ein
Skelettgrab aus der früheren Bronzezeit. Die
Unterſuchung der Landesanſtalt für
heitskunde in Halle ergab folgendes: Das
in dem Lößboden ſehr gut erhaltene Skelett
lag 1,20 Meter tief und war von einem etwa
rechteckigen Steinaufbau umgeben. Das
Grab gehört, wie zwei lange gebogene Bronze-
nadeln zeigen, zu der indogermaniſchen ſoge-
nannten Aunfetitzer Kultur, die in der frühe-
ren Bronzezeit zwiſchen 2000 und 1500 bei uns
herrſchte. Die Bevölkerung war, wie auch das
Skelett zeigt, nordraſſiſch.

Das Grab bietet einen wichtigen Hinweis
auf die vorgeſchichtliche Beſiedlung unſerer
Heimat. Es kann nur immer wieder darauf
hingewieſen werden, daß Fundſtellen beim
Auffinden unberührt liegen gelaſſen werden,
weil ſonſt Beobachtungsmöglichkeiten un
wiederbringlich verlorengehen. So war auch
bei dem vorliegenden Grab der Aufbau leider
bereits zerſtört.

z s

Wieder Bergfeſt im Oberharz
Wieder neues Leben in Harzer Bergwerken.

Am 31. Auguſt und 1. September beging
die Oberharzer Bevölkerung in Clausthal-
Zellerfeld in althergebrachter Weiſe zum
zweiten Male nach einer Pauſe von über
einem Jahrzehnt das ſogenannte Berg- und
Hüttenfeſt. Am Mittag des erſten Feier-
tages zogen die Berg- und Hüttenlente in
ihren traditionellen Trachten durch die
Straßen des Bergſtädtchens, dem Feſtplatz
entgegen. Der Werksdirektor eröffnete das
Feſt in einem feierlichen Feſtakt mit einer
Rede, die Grundlegendes über die Zukunft
des Oberharzer Bergbaus, der deutſchen
Bergbauinduſtrie überhaupt und insbeſon-
dere über die Zukunft der geſamten Ober-
harzer Bevölkerung enthielt. Unter anderem
führte er aus, daß gerade der Oberharzer
Bergbau unter der früheren Regierung ſtarke
Rückſchläge und unbeſchreibliche Not und Ver-
wirrung erfahren habe. Gruben und Hütten-
betriebe wurden ſtillgelegt und ſomit vielen
Arbeitern das tägliche Brot genommen.
Durch die nationale Regierung ſei dieſes
jedoch anders gekommen, vieles habe ſich
zugunſten der Bevölkerung gewendet. Der
Oberharzer Bergbau, betonte der Redner mit
Stolz, ſei heute wieder vom Abgrund in die
Höhe gehoben worden.

Nächtlicher Einſturg des Hausgiebels.
Durch einen dumpfen Krach wurden am

Dienstagfrüh nach 4 Uhr die Einwohner des
öſtlichen Dorfendes von Jeßnigk (Kr. Schwei-
nitz) aus dem Schlafe geſchreckt. Beim Ar-
beiter A. Scholbach ſtürzte plötzlich ein Giebel
des alten Wohnfachwerkgebäudes zuſammen
und riß noch ein Stück vom Dachwerk mit
herab. Das Gebäude ſollte in nächſter Zeit
ausgebeſſert werden. Glücklicherweiſe erfolgte
der Einſturz an einer Stelle, wo nicht das
Schlafgemach der Hausbewohner lag, die aus
tiefem Schlaf geweckt werden.

Volk--

Ein Spitzbube wurde gefaßt
Er ſtahl Dynamos von den Fahrrädern.
In letzter Zeit ſind in der Böſenburger

Gegend mehrere Fahrradbeſitzer von Spitz
buben dadurch geſchädigt worden, indem ihnen
in Gaſthäuſern die elektriſchen Fahrradlampen
und Lichtdynamos entwendet worden ſind.
Dieſe Wahrnehmung mußte auch kürzlich der
Feldhüter E. aus Böſenburg, der an einem

Tanzvergnügen zum „Räuberfeſt“ in Röt-
telsdorf teilgenommen hatte, machen. Als er
um Mitternacht nach Hauſe fahren wollte,
ſtellte er feſt, daß ein Fahrradmarder den
Lichtdynamo und die Fahrradtaſche von ſeinem
Fahrrade entwendet hatte. Der zuſtändige
Gendarmeriewachtmeiſter in Rottelsdorf, dem
Anzeige erſtattet worden iſt, ermittelte den
Dieb in der Perſon des Bergmannes Fried-
rich W. aus Böſenburg. B., der ſogar einen
ſchwunghaften Handel mit Lichtdynamos be
trieben haben ſoll, gab die Tat zu. Er wurde
feſtgenommen, dem Gerichtsgefängnis in Halle
zugeführt und ſieht nun ſeiner Beſtrafung
entgegen.

Die Tochter blutig geſchlagen
Eine Famiilentragödie vor Gericht.

Das Schöffengericht Sangerhauſen hatte
im Juli den 56jährigen Hilmar Sch. aus
Blankenheim zu zwei Monaten Gefängnis
verurteilt, weil er ſeine 19jährige Tochter H.
im Mai infolge eines Streites getreten, mit
einem Feuerhaken geſchlagen und am Halſe
gewürgt hatte, ſo daß ſie ſich mit Haut-
abſchürfungen und blauen Flecken am ganzen
Körper ſowie Würgemalen am Halſe ins
Krankenhaus begeben mußte. Der Oberſtaats-
anwalt hatte gegen das Urteil Berufung ein-
gelegt, da ihm die Strafe für die unmenſch-
liche Behandlung zu gering ſchien. Sch. gibt
an, er habe Grund zu Klagen über ſeine
Tochter gehabt, da ſie ſich gegen ſeinen Willen
in ſeinem Haushalt aufhielt, den ihr der
Vater verboten hatte. Bei dem Verſuch, das
Mädchen aus der fremden Wohnung zu ſchaf-
fen, kam es, da ſie Widerſtand leiſtete, zu den
angedenteten Mißhandlungen. Sch. ſtellte die
Angelegenheit ziemlich harmlos dar. Er ſei
ein bißchen ſtreng und infolge ſeiner Jn-
validität leicht erregbar.

Zwei Augenzengen ſchildern die Mißhand
lungsſzene als einen grauſigen Vorgang, bei
dem das Blut geſpritzt ſei „wie beim Schweine-
ſchlachten“. Tagelang habe das Mädchen völlig
verſchwollen im Krankenhaus gelegen. Die
Schläge mit dem Feuerhaken beſtreitet der
Angeklagte entſchieden. Stagtsanwalt Dr.
Mertens beantragte mit Rückſicht auf die ge
fühlloſe und beſtigliſche Mißhandlung des
Mädchens eine Gefängnisſtrafe von vier
Monaten. Das Urteil der Großen Straf-
kammer in Nordhauſen lautete auf Ver-
werfung der Berufung des Stagtsanwalts auf
Staatskoſten. Wenn an der Roheit der Tat
auch kein Zweifel beſtehe, ſo habe das Gericht
noch einmal Milde walten laſſen, da der An
geklagte noch nicht vorbeſtraft iſt.

Ueberfall guf einen Gufsbeſitzer
Mit der Fahrradpumpe niedergeſchlagen.
Ein hieſiger Gutsbeſitzer aus Oſſig (Kreis

Zeitz), der auf dem Felde beſchäftigt war,
beobachtete zufällig einen. Mann, der einen
Pflaumenbaum plünderte. Er ging hin und
ſtellte den Mann zur Rede. Der Unbekannte
nahm als Antwort ſeine Luftrumpe vom
Rade und ſchlug damit auf den Gutsbeſitzer
ein, bis dieſer zu Boden ſtürzte. Erſt das
Hinzukommen von Leuten veranlaßte den
gewalttätigen Menſchen, ſich mit dem Fahr-
rad zu entfernen.

Ein Mann im Keller verſunken.
Der Kaufmann H. aus Gerbſtedt wurde

bei einem Gang in den Keller böſe über-
raſcht. Plötzlich brach der Kellergang durch
und H. fiel in einen darunter liegenden ver-
ſchütteten Gang. Das Haus wurde, da Ein
ſturzgefahr beſteht, abgeſtützt.

Unter der Ackerwalze erſtickt.
Bei der Feldarbeit geriet bei Aderſtedt

(Kr. Merſeburg) der 17jährige Georg Wucher-
pfennig, der Vollwaiſe iſt, unter eine Acker-
walze. Ehe Hilfe zur Stelle war, war öer
Funge erſtickt.
3000 Tanben flogen auf.

„Klappen los! Tauben auf!“ Auf
dieſes Kommando erhoben ſich auf dem Güter-
bahnhof in Wittenberg 3000 Brieftauben in
die Luft. Die Tauben waren in über ein-
hundert Körben angekommen, um zum Heim-
flug in ihre Schläge, Braunſchweig und
Wolfenbüttel, aufgelaſſen zu werden. Prompt
nahmen ſie, ohne ſich erſt umſtändlich zu
orientieren, die Flugrichtung nach der Heimat
zu.
1500 Mark für die Marine-HJ.

Ein Betrag von 1500 RM. wurde von der
Stadt Arendöſee der Marine-Hitler- Jugend
geſtiftet. Dieſer Betrag ſoll für- den Ausbau
der Marine-Hitler- Jugend und des Ret-
tungsdienſtes auf dem Arendſee Verwendung
finden. Arendſee gehört zur Marine-HJ.-
Einheit Salzwedel.
Jm Dorfteich ertrunken.

Vom Unglück wurde der Einwohner An-
ding aus Trzunroda betroffen, deſſen2 jähriger Sohn im Dorfteich ertrank. Der
Knabe hatte am Ufer geſpielt und war dabei
ins Waſſer geſtürzt. Wiederbelebungsvep-

ſuche blieben ohne Erfolg.
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vWald und Wirtschatt
Einmal im Jahre treffen ſich die deutſchen

Forſtleute zu einer Tagung, die allein ihnen
und ihrem Fachgebiet gilt: der großen Mit-
gliederverſammlung des deutſchen Forſtver-
eins, die im vorigen Jahre in Bonn und in
dieſen Tagen in Würzburg ſtattfand. Die
Tagung hatte ein freudigeres Grſicht als noch
vor einigen Jahren. Damals galt der Wald
vielfach als eine Art allgemeiner Ausbeu-
tungsgegenſtand, in dem wenige Gebiete
ausgenommen jeder Beſitzer nach Luſt und
Geſchmack wirtſchaften konnte. Den Förſtern
war es ſchwer, das ihnen anvertraute Volks-
aut vor Raubbau zu ſchützen. Heute aber be
wahrt die Geſetzgebung den Forſt vor eigen
nütziger Ausbeutung,.
So groß wie ganz Süddeutschland

Nach der letzten Erhebung bedeckte der
deutſche Wald 12,65 Millionen Hektar. Da
von entfallen 92,1 v. H. aäuf Hochwald, 3,5
v. H. auf Mittelwald, 4,4 v. H. auf Nieder-
wald. Weitaus die größte Fläche nimmt der
Nadelwald ein, er überwiegt mit 9,01 Mill.
Hektar den Laubwald, der nur 3,64 Mill.
Hektar einnimmt, gewaltig. Die Eichen
nehmen 666 000, die Buchen und anderen
Harthölzer 1671 000 und die Birken, Erlen
und anderen Weichhölzer 307000 Hektar ein.
Von der Nadelholzfläche entfallen 348 000
Hektar auf die Tannen, 3 110 000 Hektar auf
die Fichten und 5552 000 Hektar auf die
Kiefern und Lärchen. Die 126 550 Geviert-
kilometer Wald umfaſſen ein Gebiet, das der
Flächenſumme der Länder Bayern, Württem-
berg, Baden und Heſſen faſt gleichkommt.
Der Nutzen des deutschen Waldes

Das Holz des Waldes dient dem Men
ſchen in ungeahnt vielfacher Form. Wir
brennen Holz in unſeren Oefen, um uns zu
erwärmen und unſere Maſchinen zu treiben.
Braunkohle und Steinkohle ſind doch auch
nur umgewandelter Wald. Wir brennen
heute auch Holz, um damit die Motoren
unſerer Automobile zu treiben. Balken und
Latten ſchützen unſer Haus, dem wir wohl
noch ein hölzernes Schindeldach geben. Möbel
und Wandverkleidung, Türen und Fenſter
ſind aus Holz. Tauſend Geräte in der Land
wirtſchaft. im Handwerk, in der Jnduſtrie,
in der Küche, weiter dann Kiſten, Fäſſer und
Körbe, alles gibt uns der Wald. Funktürme
baut man aus deutſchem Holz. Für Holz-
ſchnitt und Plaſtik gibt der Wald den Werk-
ſtoff: Schmuck und Spielzeug ſind im Walde
gewachſen; der Holzſchuh. der Wanderſtab, die
Krücke, ſie alle ſind Kinder des Waldes.
Schließlich nimmt noch die Chemie den Wald
in die Retorte und macht aus dem Zellſtoff
des Holzes Sprenaſtoff und Zellophan,
Zelluloid für Kämme, Billardkugeln,
Schmuck und Filme, macht daraus kunſt-
ſeidene Strümpfe und Stoffe, uns zu kleiden.
Neun Zehntel der Strümpfe, die unſere
Frauen tragen, ſind aus Holz gewonnen.

Die Ordnung im Walde
Ein Gut von ſolcher Bedeutung muß vor

Ausbeutung und Schäden behütet werden.
Eine weiſe Ordnung der Waldhut und des
Einſchlags iſt darum vom Reichsforſtmeiſter
der die Forſtverwaltungen aus dem Amts-
bereiche der Landwirtſchaftsminiſterien des
Reiches und der Länder in die Betreuung
des Reichsforſtamtes übernommen hat, be-
ſtimmt worden. Jhm unterſtehen die Landes-
forſtämter und die Regierungsforſtämter.
Dem Reichsforſtamte unterſtehen unmittel-
bar alle ſtaatlichen und öffentlichen Waldun-
gen und mittelbar auch die privaten. Die
rechtliche Seite der Forſtverwaltung iſt noch
reichlich wirr, es ſind im Reiche noch 177
Forſtgeſetze in Kraft, in Preußen allein rund
100. Der Reichsforſtmeiſter bereitet darum
ein neues Forſtgeſetz vor, das die Zuſtändig-
keiten für den geſamten deutſchen Wald beim
Reichsforſtamt vereinigen wird.

Auch die Holzwirtſchaft iſt an den Reichs-
forſtmeiſter übergegangen, ſo daß dieſem
nun auch der Holzhandel, die Sägewerke, die
Flößerei uſw. unterſtehen. Das Reichsforſt-
amt regelt jetzt auch die Preiſe und die Ver-
ſorgung des Marktes, es greift in das Tarif-
recht der Förſter, der Holzfäller uſw. ein und
ſorgt für Sauberkeit der Handelsſitten.
Arbeit für Enkel und Enkelkinder

Zum Schutze des deutſchen Waldes iſt eine
Reihe von Geſetzen erlaſſen worden. So An-
fang 1934 das Waldverwüſtungsgeſetz. Nur
ein beſtimmter Hundertſatz der Bäume und
Fläche darf abgeſchlagen werden, Beſtände,
die jünger als 50 Jahre ſind, dürfen über-
haupt nur in Ausnahmefällen abgeholzt wer-
den. Zur Bewahrung des beſtehenden tritt
durch das nationale Aufforſtungswerk die
Schaffung neuen Waldes. Dieſes ſchon vom
Reichsernährungsminiſter Darrs eingeleitete
Werk hat unter dem Reichsforſtmeiſter ſeine
endgültige Form gefunöden; unter Anſatz
öffentlicher Mittel ſollen 2 bis 2,5 Mill.
Oedland. das ſich nicht zu Acker vöer Weide
eignet, mit Neuwald beſetzt werden. Jn öer
jüngſten Zeit ſind ſchon an die 100 000 Hektar
mit Wald beſät oder berflanzt worden. Den
Nutzen dieſes Werkes werden freilich erſt

Arbeit und Wirtſchaft
Warum keine Beitragssenkung
zur Arbeitslosenversicherung?

Neider der nationalſozialiſtiſchen Erfolge
auf dem Gebiete der Bekämpfung der Arbeits-
loſigkeit haben im Auslande in ihren An-
griffen wiederholt Zweifel an der Richtig-
keit der deutſchen Arbeitsloſenſtatiſtik ge-
äußert. Dabei haben ſie ſich auch auf die
Tatſache berufen, daß die Beiträge zur
Arbeitsloſenverſicherung bis jetzt noch nicht
ermäßigt worden ſind, was ihrer Anſicht nach
'ohne weiteres der' Fall ſein müßte, wenn die
Arbeitsloſenzahlen tatſächlich ſo ſtark ge-
ſunken wären. Dieſen ausländiſchen Kritikern
gibt jetzt der Oberregierungsrat im Reichs-
arbeitsminiſterium, Dr. Münz, eine ein-
deutige Antwort. Er ſtellt feſt, daß die Ver-
minderung der Arbeitsloſigkeit in erſter
Linie auf die Maßnahmen zurückzuführen
iſt, die die Regierung auf allen Gebieten ge-
troffen hat. Dabei konnte die Reichsregie-
rung nicht auf die Mittel der Reichsanſtalt
für Arbeitsvermittelung und „Arbeitsloſen-
verſicherung verzichten. Die Eknnahmen der
Reichsanſtalt ſtellten ſich im Rechnungsjahr
1934 auf rund 1483 Millionen RM.

Davon wurden beſtritten ver-
ſicherungs mäßige Arbeitsloſenunterſtützung
und Kurzarbeiterunterſtützun rund 252 Mil-
lionen, Kriſenunterſtützung rund 536 Mil-
lionen, Arbeitsvermittelung, Berufsberatung

und Verwaltung rund 106 Millionen, Grund-
förderung (wertſchaffende Arbeitsloſenfür-
ſorge) rund 250 Millionen, Maßnahmen zur
Verhütung und Beendigung der Arbeits-
loſigkeit und ſonſtige Ausgaben für die
Arbeitsloſenhilfe rund 33 Millionen, Land-
jahr, Landhilfe, Frauenarbeitsdienſt rund
21 Millionen, Abgabe an die
verſicherung und Reichsknappſchaft rund
26 Millionen, Zuſchüſſe zur Reichswohlfahrts-
hilfe rund 259 Millionen,, zuſammen rund
1483 Millionen RM.

Die Koſten für die Kriſenfürſorge,
die früher vom Reich und den Gemeinden
aufgebracht wurden, werden ſeit 1. Oktober
1933 von der Reichsanſtalt getragen, ebenſo
vom Rechnungsjahr 1934 an in voller Höhe
die Koſten für die Reichswohlfahrtshilfe. Die
Ausgaben für die Grundförderung ſind
gegenüber 1933 um 46 Millionen RM. ge-
ſteigert worden. Andererſeits iſt die Abgabe
zur Arbeitsloſenhilfe vom 1. Januar 1935
an ganz fortgefallen, nachdem ſie vom
1. April 1934 an erheblich herabgeſetzt worden
war. Aus dielen Darlegungen ergibt ſich,
ſo ſchließt der Referent, daß eine Herab-
ſetzung der Beiträge zur Arbeitsloſenverſiche-
rung 1934 noch nicht erfolgen konnte. Ob
dies im Rechnungsjahr 1935 möglich iſt, ſei
noch eine offene Frage.

Reichsbankausweis Ende August
Der Ultimo-Auguſt-Ausweis der Reichs-

bank weiſt mit einer Zunahme der Kapital-
anlage um 518,6 Mill. RM. eine ſtärkere Be
laſtung auf als im Vormonat (473,6 Mill. RM.)
und im Vorjahre (400,4 Mill. RM.) aus.
Dieſe erhöhte Jn anſpruchnahme des Noten-
inſtituts iſt einerſeits durch die allgemeinen
Merkmale der Wirtſchaftsbelebung, Ernte-
finanzierung uſw. bedingt. Da der Stichtag
des Ausweiſes ein Sonnabend iſt, kommen
in ihm auch die Mehranforderungen für
Lohnzahlungen zum Ausdruck. Auch die Ende
Auguſt fällig geweſenen Einzahlungen auf
die Reichsbahn Schatzanweiſungen dürften
eine Rolle geſpielt haben, ſo daß insgeſamt
über den Ultimo gewiſſe Spannungsmomente
entſtanden ſind. Die geſamte Kapitalanlage
hat ſich auf 4753,5 Mill. RM. erhöht, und
zwar haben die Beſtände an Handelswechſeln
und Schecks um 462,7 auf 3999,8 Mill. RM.,
an Lombardfſorderungen um 22,2 auf 54,1 Mill.
Reichsmark, an deckungsfähigen Wertpapieren
um 0,4 auf 340,4 Mill. RM. und an Reichs-
ſchatzwechſeln um 33,2 auf 35,4 Mill. RM. zu-
genommen.

Freilich ſind dieſes Mal entgegen der
üblichen Entwicklung auch die Giroguthaben
um einen nennenswerten Betrag geſunken:
die Abzüge öffentlicher Stellen waren größer
als die Einzahlungen der privaten Banken.
Infolgedeſſen hat der Zahlungsmittelumlauf
in der Berichtswoche recht erheblich um 541
auf 6153 Mill. RM. zugenommen. Vor einem
Monat ſtellte ſich der Umlauf auf 5948 Mill.
Reichsmark und vor einem Jahre betrug er
noch 5771 Mill. RM. Die Veränderungen
im Beſtande der Deckungsmittel ſind un-
bedeutend. Einer Zunahme des Goldbeſtandes
um 24000 RM. ſteht ein Rückgang des
Deviſenbeſtandes um 70 000 RM. gegenüber.

Bierverbrauch stark gestiegen
Produktion und Abſatz des deutſchen

Braugewerbes nahmen, wie das Statiſtiſche
Reichsamt feſtſtellt, im Rechnungsjahr 1934/35
unter dem verſtärkten Einfluß der Wirt-
ſchaftsbelebung weiter beträchtlich zu. Dem
Bierabſatz kam außerdem das langanhaltende
warme und trockene Sommerwetter 1934 be-
ſonders zuſtatten. Der Brauſtoffverbrauch
der Brauereien »übertraf in ſämtlichen
Monaten des Berichtsjahres die entſprechen-
den Vorjahrsergebniſſe. Der Verbrauch an
Malz, Zuckerſtoffen und Färbebier erhöhte
ſich im Rechnungsjahr 1934/35 im deutſchen
Zollgebiet ohne Saarland um 635 637 Doppel-
zentner oder 10,2 v. H. auf 6,87 Millionen
Doppelzentner. Der Bierausſtoß ſtieg um
2,64 Millionen Hektoliter oder 7,7 v. H. auf
36,78 Millionen Hektoliter. An dieſer Auf-
wärtsbewegung waren ſämtliche Landes-
finanzamtsbezirke beteiligt.

r ljkzzd

Deutsche Braunkohlenvorräte
Bergrat Hoffmann veröffentlicht eine Zu-

ſammenſtellung der Braunkohlenvorräte, die
heute in Deutſchland vorhanden ſind. Nach
den neueſten Schätzungen iſt der Geſamtvorrat
mehr als doppelt ſo groß als er vor etwa
15 Jahren angenommen wurde. Er wird jetzt
auf 56,7 Mrd. Tonnen beziffert.

Das Weingesetz geändert
Der Reichsinnenminiſter hat auf Grund des

Weingeſetzes vom 25. Juli 1930 folgende Verordnung
erlaſſen: „Jm Artikel 20 Abſatz 3 der Verordnung
zur Ausführung des Weingeſetzes vom 16. Juli 1932
werden die Worte „bis zum 31. Auguſt 1935“ erſetzt
durch die Worte „bis, zum 31. Auguſt 1936“.
Artikel 90 Abſatz 3 der damaligen Verordnung hatte
folgenden Wortlaut: Die im Artikel 16 Nr. 6 und 7
bezeichneten Auszüge (im eigenen Betriebe durch
Lagerung von Weindeſtillat auf Eichenholz oder

unſere Söhne und Enkel ernten.
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Wasserstände
Saale W. F. Elbe w. f.Grochlitz 4.141.04120 Außig 4.-0,97
Trotha 4.) 41.48 8 Dresden 4. --2,51]
Bernburg 4.1 40. 45 Torgau. 4. 8 4Calbe O. P. 4. 30 Wittenberg 3. 0,05 2
Calbe U. P --9, 15] 5 RoBlau 4. --0,50 2Grizehne 4.) -0,02] 21 Aken 4. --0,34 2ar 4.-0. 30 3Havel Magdeburg 4. 0,27 2Brandenb. O. 4.) 1,98 Tangermündel 4. -0, 15 2
Brandenb U ,25] I WVittenberge 4. 0,02 5
Rathenowo 4. 38 Lenzen 3. 0,33]e is Dömitz a.flavelberg I 4.-0, 15]-] 4 Darchau l 3, 0,63 Eichenholzſpänen auf kaltem Wege hergeſtellte Aus

züge; im eigenen Betriebe durch Lagerung von Wein
deſtillat auf Pflaumen, grünen (unreifen) Walnüſſen
oder getrockneten Mandelſchalen auf kaltem Wege her-
geſtellte Auszüge, jedoch nur in ſo geringer Menge,
daß die Eigenart des verwendeten Weinbrandes da-
durch nicht weſentlich beeinflußt wird) dürfen bis
zum 31. Auguſt 1935 auch dann zur Herſtellung von
Weinbrandverſchnitt verwendet werden, wenn ſie
nicht im eigenen Betriebe hergeſtellt worden ſind.

Eine neue Zinkhütte im Harz
Unter den im Anſchluß an das Hüttenwerk

Oker von der Preußag in der Flur Harlin-
gerode geplanten Neu- und Erweiterungs-
bauten der Unterharzer Berg- und Hütten-
werke wird das Kernſtück eine neue große
Zinkhütte im ſogenannten „Kalten Felde“
ſein, eine rieſige Anlage, in die mehrere
Millionen inveſtiert werden ſollen. Die
Hüttenwerke in Oker ſelbſt wurden, wie der
Betriebsführer Bergrat Sauerbrey auf einem
Betriebsfeſt mitteilte, in ihren betrieblichen
Anlagen bereits moderniſiert und die Ge-
folgſchaft auf 1336 Mann verſtärkt. Auch auf
der Herzog-Julius- Hütte und der Sophien-
hütte ſeien im Laufe des letzten Jahres weit
über hundert Gefolgſchaftsmitglieder neu
eingeſtellt worden; die Bleierzeugung liege
20 Prozent höher als im Vorjahre.

Frühverkehr von heute
Der vorbörsliche Frühverkehr lag anläßlich der

heute beginnenden Ratstagung in Genf weiter ab-
wartend. Pfunde und Dollars veränderten ſich wenig.
London Kabel war mit 4,95 34 zu hören.

209 neue Konkurſe. Nach Mitteilung des Statiſtiſchen
Reichsamts wurden im Auguſt durch den „Reichs
anzeiger“ 209 (im Juli 234) neue Konkurſe ohne die
wegen Maſſemangels abgelehnten Anträge auf Kon
kurseröffnung und 82 (71) eröffnete Vergleichs-
verfahren bekanntgegeben.

Jnvaliden-,
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Achtung Arbeitsbuch!
Antragsvordrucke unverzüglich einſenden!

Das Arbeitsamt Halle teilt mit: Obwohl
bereits in wenigen Wochen der erſte Abſchnitt,
der für die Einführung der Arbeitsbücher
vorgeſehen war, zu Ende gehen wird, ſind
dem Arbeitsamt die ausgegebenen Antrags-
vordrucke bisher noch nicht wieder reſtlos zu
geleitet worden. Es erſcheint daher notwendig,
nochmals auf folgendes beſonders hin-
zuweiſen.

Die Ausſtellung der Arbeitsbücher kommt
im erſten Abſchnitt für folgende Betriebs-
gruppen ohne Rückſicht auf deren Größe
in Frage:

1. Jnduſtrie der Steine und Erden, 2. Eiſen u.
Stahlgewinnung, Metallhütten- und Metallhalb.

zeugwerke, 4. Herſtellung von Eiſen-, Stahl- und
Metallwaren 5. Maſchinen-, Apparate- und Fahr
zeugbau (auch mit Gießerei), 6. Elektrotechniſche Jn-
duſtrie, 7. Optiſche und feinmechaniſche Jnduſtrie,
8. Chemiſche Jnduſtrie, 9 Papierinduſtrie, 10. Leder-
und Linoleuminduſtrie, 11. Kautſchuk- und Asbeſt-
induſtrie, 12. Baugewerbe und Baunebengewerbe,
13. Großhandel, 14 Einzelhandel, 15. Vdelags-
gewerbe, Handelsvermittlung und ſonſtige Hilfs-
gewerbe des Hondels, 16. Geld-, Bank-, Börſen-
und Verſicherungsweſen.
Für die Zeit der Einführung des Arbeits-

buches müſſen die Führer der Betriebe für
ihre Gefolgſchgftsmitglieder die Arbeitsbuch-
anträge bei dem Arbeitsamt anfordern, in
deſſen Bezirk der Betrieb ſeinen Sitz hat. Die
Betriebsführer können gemäß 8 2 Abſ. 2 der
Anordnung des Präſidenten der Reichsanſtalt
für Arbeitsvermittlung und Arbeitsloſen-
verſicherung zwecks Einführung des Arbeits-
buches vom 18. Mai 1935 verpflichtet werden,
die vrdnungsgemäß ausgefüllten Anträge
ihrer Gefolgſchaftsmitglieder innerhalb einer
beſtimmten Friſt einzureichen. Wenn
Arbeitsamt bisher nur in Ausnahmefällen
von dieſer Ermächtigung Gebrauch gemacht
hat, ſo nur deshalb, weil es auf die frei-
willige Mitarbeit der Betriebsführer und der
Gefolgſchaftsmitglieder gerechnet hat.

Um nun ſicherzuſtellen, daß am 30. Sep-
tember 1935 tatſächlich die Ausfertigung der
Arbeitsbücher für die oben genannten Be-
triebsgruppen abgeſchloſſen iſt, müſſen
noch ausſtehenden Arbeitsbuchanträge dem
Arbeitsamt bis zum 10. September 1935
ordnungsmäßig ausgefüllt eingereicht werden.
Ganz beſonders wird nochmals darauf hin-
gewieſen, daß Arbeiter und Angeſtellte ſowie

das

alle

Lehrlinge und Volontäre, für die Arbeits-
bücher auszuſtellen ſind, von einem be-
ſtimmten Zeitpunkte an nicht mehr beſchäftigt
werden dürfen, wenn ſie nicht das vom
Arbeitsamt ausgeſtellte Arbeitsbuch beſitzen.
Die Ausſtellung der Arbeitsbücher erfolgt
koſtenlos allein durch die Arbeitsämter.

Deutsche Tabakerzeugung um 19 gestiegen.
Statiſtiſche Reichsamt veröffentlicht d or

läufigen Ergebniſſe der Erhebungen über den Tabak
anbau und die Ergebniſſe der Tabakernte im Er
jahr 1934, das vom 1. Juli 1934 bis 30. Juni
reicht. Die Zahl der Tabakpflanzer im deutſchen
Zollgebiet (ohne Saarland) ſtellte ſich auf 65 029 gegen
63 451 im Erntejahr 1933. Die zuläſſige Tabaka
fläche nach 8 3 der Verordnung
lichen Tabakanbau vom 24. Februar 1931 belief ſich
auf 1,234 Mill. Ar gegen 1,196 Mill. Ar im Ernt
jahr 1933. Die Zahl der mit Tabak bevpflanz
Grundſtücke wird mit 106 077 (105 903) und
Flächeninhalt mit 1,226 Mill. Ar (1,197 Mill. Ar)
gegeben. Der Ertrag an dachreifen, in tr

DaDas

über den gewerb

Zuſtand befindlichen Tabak zu gewerblichen Zw
ſtellte ſich auf 34,880 (29,433) Mill. Kilogramm
ſind durchſchnittlich auf 1 Hektar 2844 (2458)
gramm. Unter Zugrundelegung eines mittleren
Preiſes von 129,69 (116,45) RM. für einen
zentner Tabak ſtellt die Tabakernte einen Geſamtwert
von 45,236 (34,274) Mill. RM. dar.

Getreides un
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 ko brutto einschl. Sack tre Berlin. Klee
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 ko ab ötation. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmehl 3.9 2. 9. 3. 9. 2. 9.Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 22 00-24,0021.,50. 24. 00
Preisgebiet kl. Erbsen I17, 00- 00 r

II 26,4526, 45) Futtererbsen 11,00-13, 0011,00-13, 00V 126,85 26,851 Peſuschken e
V 27.00127.,00] Ackerbohn. 11.00-12.00

Wicken 13 25-13 75e upin. duwel-: 7 12.00-1 50
ufgeitd a be 14,50-15. 50mit 190 u Imit 20 3,601 3001 eradells alt

do. neu eRoggenmeh f Leinkuch. 8,75 a) 8,75 a
Preisgebie f Erdukuch. 8,55 b 8,5II 21,20 21 „20 do. -mehl 8.90 b) 8.099 55

V 21,55 21,55 TFrockschn, 4,*3 4,83
VII 21,80 21 80 ſSoſabschr. 7,85 7,65

o. 8 8.095Weizenkleie 1.4411.44 artoffein. 8'50 850
Boggenkleie 10,10 10,10 do. 9, 15 9.00
Leinsaat Nischfutter S JMagdeburg, 3,. Sept. Zuckermarkt. (Terminpreise
Weißzucker einschlieblich Sack frei Seeschiffseite Hamburg
ſüör 50 kg netto.

Briet Geld Briet GelcAugust ehe FebruarSeptember 3.40 3.20 Apru eOktober e e 3.40 3.30 junt 222 unDezember 3,40 3,30 un
Metalipreise in Berlin vom 3. Sept. (für 100 ko

in Reichsmark): Elektrolytkupter wire vars 48. 25, Origina-
Hüttenaluminium, 98--909 Proz. in Blöcken. Walz- od. Drahit-
batten 144, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 148
Reinnickel 90--99 Proz. Antimon-Regulus kein-
s her für 1 kg fein 53. 75--56. 75

Berlin, 4. Sept. Elektrolyt 48.25.
Gerlin, 3. Sept Amtl. PVreisfeststeliung für Zink

Briet Geld Briel Geldaugust Februardeptember 20, 25 20. 25 M
ktober 20,25 20.25 Aor

November 20,25 20 25 Man Fee.)ezember 20.50 lnJanuar a 20.75 I jul 2
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Preise fur
für 50 kg

Gemahlenst

warenmar.
3 Sept

a ck ne
verladestelle Ma
ſeferung 32.85

Zuckermarkt
Verbrauchssteuern

de burg
Sept, 32, 75- 32.85,

Magdeburg.
Weißzucker einschl.
brutto für wetto ab
Mehlis bei prompte-

3 7 3Die Fleischpreise in Halle.
Bericht de Fleischpreis-Notterungskommisston àm städtiechen

Schlacht- und Viehhofehotf Halle.
Bezanlt wurden am Dienstag, dem 3. scpt. für 50

Fleischgewicht: Ochsen höchster Preis 77, niedrigster Peeis
o5, häugster Preis 70 K. Bullen 77. 70, 76 Kühe
52, 73; Färsen 77, 65, 76 fungrinder 75. 73, 74 Masfhö! ber
(einschl. Lange und Leber 100, 90, 05 Lämmer, Masthan mei
dor) 95, 89, 95 Schafe (do. 85. 85, 85
Mittel und Geschiinge) 73. 72. 73. aus gesuchte
Arten über Notiz

50 kg

diSchweine (einsechl,
»osten aller

Berliner Schlachtiehmarkt vom 3. Sept.
trieb 1825 Rinder (davon 576 Ochsen, 268 Bullen, 981 ih
und Fätsen, 2203 Kälber, 6130 sSchate, 4/41 Schweine um
Schlachthof direkt 244 Kühe und färsen. Auslandsrinder,

57 SchweineKälber. Auslandskälber. 133 Schafe,
Ausſandsschweine: Preise in Reichsmark je Zentner

Hehsen Ki. 42, 2. 42 3. 41 42 4. 38- 40,
Sullen: Kl. 42 42, 2. Kl. 41--42 3. 38--40. 4.Kühe: 1. Kl. 40- 42 2. 34——38. 3. 28-33, 4. 17--24. Färsen-
i. Kl. 42 2. 41--42. 3. 38 40. 4. 32 36; Fresser 39—38.
Kälper: 1. Kl. 2. 65--70, 3. 98 63 4. 48-55.ſe: 1. A. 54-56. 2. 49 51, 3. 51--53, 4 43 48 5. 48Schafe6 40-47, 7. 8. 44--45, 9. 41 43. Schwemme E.

51.5. 2. 51.5, 3. 51,5 4. 51,5. 5. 21,85. 6. 49- 40
7. 51,5 51.5.Marktverlauft: Rinder glatt, in guter Ware über Notiz:
Kalber ziemlich glatt. Schafe mittel, Schweine glatt.

Berliner amtliche Devisenkurse
vom 3. Seot

m

Geld BrietGeld Briet
Argent. (IP.-Pes. 0,663 0,667 Japan (1 Yen) 0, 729 0.731
Belgien (100Belga 41,79 41,87 ugoslaw. (100D.) 5 684 5.6
Brasilien (IMilr.) 0,139 0, 141 Norwegen (100Kr 61 04
Bulgarien (100L. 3,047 3, 053 J Osterreich i00sch s 5
Dänemark (100Kr 55, 05 55, 17 Portugal! (100Esc. I. 0
Danzig (100fuld. 46,91 47,01 Schweden (100 Kr 63. 7
England (1 Pfund) 12,33 12,36 I Schweiz(100Frk.
Finnland(100f. M. 5,435 5.445 Spanien (100Pes. 3-
Frankreich(100Fr 16,405 16. 445 Tschechosl!. (100K
Holland (100 G. e) 168,31 168, 65 Ungarn 100Pengöl m
Italien ſ00 (LIdir 20,36] 20, 49 Ver. Staat. (1 Doll. 2, 487] 2.49
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Auf einem Riff vor Florida geſtrandet
Amerikaniſcher Dampfer mit 355 Paſſagieren in großer Seenot

Der amerikaniſche Paſſagierdampfer
Dixie“ der Southern Pacific-American-

ine iſt, wie aus Miami (Florida) gemeldet
wird, mit 255 Paſſagieren und 100 Mann
Beſatzung an Bord bei ſchwerem Sturm auf
der Höhe von Careys Fort auf ein Riff
anfgelaufen. Auf ſeine SOSs-Rufe hin eilten
ſofort mehrere Rettungsſchiffe, darunter der
Dampfer „Reaper“, an die Unglücksſtätte.

ie Suchmanöver an der klippenreichen
Küſte Floridas wurden durch den ſchweren
Sturm erheblich behindert.

Die Sorge um den geſtrandeten Dampfer
ſowie auch der ausgeſandten Kutter und
Hilfsſckiffe ſtieg noch, als lange Zeit nach
dem von der „Dixie“ ausgeſandten Funk-
ſpruch „Verſucht meine Poſition feſtzuſtellen,
ſendet Hilſe.“ keinerlei Nachrichten mehr ein
trafen. Es mußle befürchtet werden, daß der
gewaltige Orkan, der augenblicklich über den
britiſchen Bahama-Jnſeln tobt, das Küſten-
gebiet, in dem dic „Dixie“ liegt, erreicht hatte.
Nach Stunden bangen Wartens traf dann
ein Fankſpruch ohne Abſenderangabe in

Neuyork ein, der folgendes meldete: „Einige
Paſſagiere und mehrere Mann Beſatzung
haben leichtere Verletzungen erlitten. Wir
warten auf eine Beſſerung des Wetters, ehe
wir mit der Ueberführung der Paſſagiere
beginnen.“

Es wird nun angenommen, daß eines der
Rettungsſchiffe, vermutlich die „Reaper“, den
Unglücksdampfer erreicht hat und von dieſem
vder von der „Dixie“ der abſenderloſe Funk-
ſpruch ſtammt. Demnach hat das Schiff bei
ſeinem Auflaufen auf das Riff nur unerheb-
liche Beſchädigungen davongetragen.

Zahlreiche Todesopfer des Orkans

Der ſchwere Sturm in Florida verurſachte
nicht nur großen Sachſchaden, ſondern auch
den Verluſt zahlreicher Menſchenleben. Nach
noch unbeſtätigten Meldungen ſollen in einem
Lager der American Legion allein über

Tote und viele Verletzte zu beklagen
ein.

die kapfere Leuchkkurmwärkerin
Jn ärmlichen Verhältniſſen geſtorben.

Jn Lorient an der franzöſiſchen Weſtküſte
iſt die 70 Jahre alte Witwe Matelot in ärm-
lichen Verhältniſſen geſtorben. Jhrem Sarge
folgten zahlreiche Würdenträger und ein
feierlicher Militärkondukt, war ſie doch die
Heldin eines Dramas, das einſt in der Welt
Aufſehen erregte. Vor etwa 25 Jahren lebte
Frau Matelot noch an der Seite ihres
Mannes auf dem Leuchtturm von Kerdonie.
Der Beruf eines Leuchtturmwärters war da-
mals noch z ſchwieriger als heute, denn
ſelbſttätige Blinker gab es noch nicht, die ge-
waltige Laterne mußte mit der Hand un-
unterbrochen um eine ſchwere Walze gedreht
werden. Eines Tages erkrankte der Leucht-
turmwärter ſchwer, und Frau Matelot, die,
abgeſchnitten von der Welt, mit ihren zwei
Kindern in der Turmſpitze wohnte, pflegte
ihren Mann und half ihm gleichzeitig, das für
das Leben der Seefahrer ſo wichtige Leucht-
feuer inſtandzuhalten. Der Zuſtand des
Mannes verſchlimmerte ſich jedoch von Tag zu
Tag, und ſchließlich verfiel er in Agonie.
Frau Matelot konnte nicht mehr von ſeinem
Bett weichen, die Kinder hielten inzwiſchen
das Blinkfeuer in Tätigkeit, und wenn ſie
zuſammenbrachen, ſprang die Mutter wieder
ein. Zufällige Beſucher erlöſten ſchließlich die
erſchöpfte Familie von ihrem opfervollen
Werk. Die Witwe Matelot wurde damals
unter großen Ehren nach Paris gebracht, wo
ihr der Präſident der Republik eigenhändig
das Kreuz der Ehrenlegion überreichte.

Sechs Frauen, aber nur von einer geſchieden.
Vor einem Newyorker Gericht hatte ſich

der 34 Jahre alte Raymond King wegen Bi-
gamie zu verantworten. „Dieſer Burſche“, ſo
erklärte der Statsanwalt, „hat ſechs Frauen
und von jeder ein Kind, aber ſoweit wir feſt-
ſtellen konnten, iſt er nur von einer dieſer
Frauen rechtskräftig geſchieden.“ Da King
leugnete, wurde er vom Gericht gegen Stel-
lung einer Bürgſchaft in Höhe von 5000 Dollar
ur Hauptverhandlung auf freien Fuß ge
etzt.

Suche an der Eiger-Nordwand ergebnislos.
Wie die Deutſche Bergwacht mitteilt,

wurde am Sonnabend der Fuß der Eiger-
Nordwand bis zur Höhe von 2500 Metern

ohne Erfolg nach den beiden vermißten
Münchener Kletterern abgeſucht. Eine Unter-
ſuchung der Wand ſelbſt, die am Sonntag vor-
genommen wurde, ergab, daß ein Eindringen
infolge der ungüſtigen Eis- und Schneever-
hältniſſe augenblicklich ausgeſchloſſen iſt.
Wenn die Wand in den nächſten Tagen nicht
noch ausapert, muß die Suche für dieſes Jahr
eingeſtellt werden. Auf Grund der Beobach-
tungen mit dem Flugzeug vermutet man die
Vermißten in einer querliegenden Felsniſche
im zweiten Drittel der Wand.
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Von früherer Geliebken miedergeſchoſſen

Der ehemalige franzöſiſche Halbſchwer-
gewichtsmeiſter im Boxen Emile Le Brize
wurde mit zwei ſchweren Bauchſchüſſen in ein
Krankenhaus eingeliefert. Jn ſeiner Wohnung
war es zwiſchen ihm und ſeinem früheren
Arbeitgeber und deſſen Frau zu einer hefti-
gen Auseinanderſetzung gekommen, in deren
Verlauf die Frau auf den Boxer, ihren ehe-
maligen Geliebten, ſchoß. Trotz der ſchweren
Verletzung hatte Le Brize noch die Kraft, der
Frau den Revolver zu entreißen und ſie durch
einen Bruſtſchuß niederzuſtrecken.

Das Glückslos in der geſtohlenen Handtaſche.
Ein Lotterieglück mit Hinderniſſen hat ſich

in Bielefeld bei der letzten Ziehung der
Preußiſch-Süd deutſchen Klaſſenlotterie er-
eignet. Ein Gewinn von 50000 Mark war auf
das Los Nr. 387 863 gefallen, das zu einem
Achtel in Bielefeld geſpielt wurde. Die glück-
liche Gewinnerin bewahrte das Los aber in
einer Handtaſche auf, die ihr eines Tages ge-
ſtohlen wurde. Während die Taſche, die von
dem Dieb mit dem übrigen Jnhalt fortge-
worfen wurde, bald wiedergefunden werden
konnte, iſt das Glückslos, auf das ein Anteil
e Mark entfällt, bisher verſchollen ge-

ieben.

„Graf Luſtig“ aus dem Gefängnis entflohen.
Der in Oeſterreich, der Schweiz und den

Vereinigten Staaten vielfach vorbeſtrafte
Schwindler und Geldfälſcher Miller-
Wagner, bekannt unter dem Spitznamen
„Graf Luſtig“, flüchtete am Sonntag-
nachmittag aus dem Bundesgefängnis. Er

ließ ſich vom Fenſter ſeiner Zelle mit Hilfe
zuſammengebundener Bettücher auf die be-
lebte Straße nieder, wo er einen wartenden
Kroftwagen veſtieg. Bevor die Zuſchauer
ihre Ueberraſchung überwunden hatten, war
der Wagen verſchwunden.

Alle Kühe fallen der Tollwut zum Opfer.
Jm Frühjahr 1935 war in der Nähe von

Ortelsburg (Oſtpr.) der Hofhund eines Be-
ſitzers von der Tollwut befallen worden. Ehe
man ihn töten konnte, hatte er die auf der
Wieſe weidenden Kühe gebiſſen. Der Aus-
bruch der Tollwut machte ſich aber erſt jetzt
bei den Kühen bemerkbar., Eines der Tiere
iſt an den Folgen der Krankheit ſchon ein
gegangen, während eine andere Kuh ſeit
einer Woche mit dem Tode ringt. Die dem
Beſitzer noch verbliebenen vier Kühe werden
höchſt wahrſcheinlich auch eingehen.

der brennende Kirchturm
Ein intereſſantes Schauſpiel wurde in der

bayeriſchen Stadt Schwandorf beobachtet.
Um den Turm der Kreuzberg-Kirche zogen
dichte Rauchſchwaden, und es ſchien, als ob
im Jnnern des Turmes ein Brand ausge-
brochen ſei. Man verſtändigte das Karme-
litenkloſter und konnte bald die wirkliche Ur
ſache des angeblichen Brandes feſtſtellen: ein
rieſiger Schwarm von fliegenden Ameiſen, der
nach Milliarden dieſer Jnſekten gezählt haben
mag, ſtrich um den Turm. Aus der Ferne
ſah dieſer ungeheure Jnſektenſchwarm einer
Rauchfahne täuſchend ähnlich. Das eigen
artige Naturſchauſpiel konnte aus einer Ent
fernung von mehr als einem Kilometer noch
beobachtet werden.

An alle Deutſchen über 18 Jahre!
Der Soldat hat ſtrengſte 5chweigepflicht über militäriſche Angelegenheiten

Ueber die Regelung der dienſtlichen Ver-
ſchwiegenheit im Wehrrecht äußert ſich der
Referent im Reichskriegsminiſterium, Ge-
heimer Kriegsrat Dr. Wagner, in der Deut-
ſchen Juriſtenzeitung. Er weiſt darauf hin,
daß das Wehrgeſetz nicht nur die Angehörigen
der Wehrmacht, ſondern auch die des Be-
urlaubtenſtandes ausdrücklich der Pflicht zur
Verſchwiegenheit über ſolche dienſtlichen An-
gelegenheiten unterwirft, deren Geheimhal-
tung erforderlich oder angeordnet iſt. Hierbei
werde betont, daß dieſe Verpflichtung auch
nach dem Ausſcheiden aus dem Wehrdienſt
beſtehen bleibt. Die Verſchwiegenheitspflicht
überdauere alſo die Zeit ſowohl des aktiven
Wehrdienſtes als auch die des Wehrdienſtes
im Beurlaubtenſtande. Dabei dürfe nicht
überſehen werden, daß die Wehrpflicht nicht
etwa erſt durch Einberufung, alſo beſonderen
Staatsakt, ausgelöſt werde, ſondern im
Frieden jeden deutſchen Mann mit der Voll-
endung des 18. Lebensjahres von ſelbſt erfaßt.

Infolgedeſſen trete jeder 18jährige männ-
liche Deutſche ohne weiteres in den Beurlaub-

tenſtand, und zwar gehöre er vom erſten Tage
ſeines 19. Lebensjahres der Erſatzreſerve an.
Angeſichts der Möglichkeit, daß jedem Ange-
hörigen des Beurlaubtenſtandes ohne Rück
ſicht auf etwaigen aktiven Wehrdienſt militär-
dienſtliche Angelegenheiten kundgemacht wer
den können, insbeſonder ſolche, deren Geheim-
haltung notwendig ſei, habe das Geſetz den
Kreis der Verſchwiegenheitspflichten ſo weit
wie irgend möglich ziehen müſſen.

Die Folgen einer Verletzung der Ver-
ſchwiegenheitspflicht ſeien im Geſetz nicht ge-
regelt. Nach der ſtrafrechtlichen Seite würden
die Beſtimmungen über den Landesverrat die
Belange des Reiches ſicherſtellen. Bei den
Angehörigen des aktiven Wehrdienſtes komme
auch noch Diſziplinarbeſtrafung in Betracht.
Zivilrechtlich ſei das Reich durch einen
Schadenserſatzanſpruch geſchützt. Wenn ein
Wehrmachtsangehöriger ſchuldhaft ein Dienſt-
geheimnis verrate und das Reich dadurch
finanziellen Schaden erleide, ſo könne das
Reich Schadenserſatz fordern. Das gelte
zwangsläufig auch dann, wenn der Täter ein
Angehöriger des Beurlaubtenſtandes ſei.

Töpfchen nur „„pro Formſache“

Wegen groben Unfugs beſtraft.

Jn einer jenvr Straßen der Altſtadt in
Frankfurt a. M. ſind ſich zwei Parteien nicht
grün. Herr und Frau Block haben es auf den
benachbarten Wirt abgeſehen und dieſer weiß,
daß er ſich nicht der beſonderen Gunſt ſeitens
der Blocks erfreut. Eines Morgens geſchah
ſo etwas wie ein Attentat, das offenbardem Wirt gelten ſollte, obwohl der um dieſe
Stunde noch in tiefſtem Schlummer lag und
ine Ahnnug von der Bosheit der Menſchen

haben mochte. Es öffnete ſich das Fenſter der
Frau Block, ein gewiſſes Töpfchen
wurde ſichtbar, deſſen Jnhalt dem Wirt in den
Keller floß. Kronzeugen dieſes Attentates
waren ein Mann, der eben ſein Fahrrad be-
ſteigen wollte und außerdem eine Mieterin
im vierten Stock, die juſt in dem Augenblick
als der Guß erfolgte, die Naſe zum Fenſter
heraus geſteckt hatte.

Frau Block mußte ſich wegen groben
Unfugs vor dem Gericht einfinden, und
die große Frage war nun die, was enthielt
das Töpfchen? Frau B. ſagte, „es war
reines Waſſer“ und ihr Gatte beſtätigte dies.
„Weder ich, noch meine Frau, noch unſer
Kleines benutzen das „Döppche“, ſo ſagte er,
es iſt bloß pro Formſache da. Der Rad-
fahrer konnte keine genaue Beſchreibung der
Beſchaffenheit des Ausguſſes geben. Die

Frau vom vierten Stock aber ſagte klipp und
klar, daß es kein Waſſer war, was für Frau
Block die unangenehme Folge hatte, daß ſie
mit 6 Mark Geldſtrafe für den „Ausguß“
beſtraft wurde.

r hccc-—

Omnibus in Flammen
Bei Menterode geriet der auf der Strecke

MühlhauſenHolzthaleden-Keula verkehrende
Omnibus an der „Thomasecke“ zwiſchen
Windeberg und Menteroda in Brand. Der
Fahrer und ſein einziger Fahrgaſt retteten
ſich durch Herausſpringen. Der Wagen ſelbſt
verbrannte vollkommen, ſo daß nur noch die
Eiſenteile übrig blieben.
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Etgentum Druck und Verlag Merſeburger
Druck und Verlagsanſtalt GmbH in Merſeburg. Hälterſtr 4
Hauptſchriftleiter: Wilhelm Steinbrecher, Vertreter: Hermann
Albrecht. Schriftleiter für Politik. Feuilleton, Lokales
und Beilagen: Wilhelm Steinbrecher; für Provinz, Handel
und Sport: i. V. Herbert Kunze, beide in Merſeburg.
Anzeigenleiter: Erhard Schwidt, Merſeburg. D.-A. VII 1935:-
Ausgabe Merſeburger Tageblatt Merſeburg 3948, Ausgabe
SaaleZeitung Haue (S.) 24 382, davon mit Beilage Weißen
felſer Nachrichten 918. Ausgabe Mitteldeutſche Ztg. Erfurt
17 095 davon mit Beilage Gothaer Anzeiger 2231, Ausgabe
Weimariſche Zeitung Weimar 3784, Ausgabe Eiſenacher Ztg.

Eiſenach 3503; insgeſamt 52 713.
Zur Zeit iſt Preisliſte Nr. 7 gültig.

„.„C1[ e e„Liſelotke von der Pfalz“
Der nene Carl-Froelich-Film im Ufa-Theater,

Danziger Freiheit, Halle.
Der neue Film des Altmeiſters Carl

Froelich im Europa-Filmverleih, „vLiſelotte
von der Pfalz“, für künſtleriſch und ſtaats-
politiſch wertvoll erklärt, trägt den Untertitel
„Frauen um den Sonnenkönig“. Er verzichtet
damit bewußt und glücklich auf den Anſpruch,
als hiſtoriſches Dokument, als geſchichtliche
Reportage zu gelten. Er bleibt, zum Vorteil
der geſchloſſenen künſtleriſchen Wirkung, vor
allem filmiſch. Er zeigt nicht lediglich das
Leben der Liſelotte (deren Briefe, bei Lange-
wieſche erſchienen, man bei dieſer Gelegenheit
mit Gewinn wieder leſen kann), ſondern er
gruppiert um Ludwig XIV., König von Frank-
reich, einen Strauß ſchöner Frauen, aus dem
Liſelotte und ihr Schickſal ſtrahlend hervor-
leuchten. Der Film lebt aus zwei Elementen:
dem genau formulierten Dialog und in
Parallele dazu aus den zugehörigen Großauf-
nahmen der Sprecher. Den Rahmen dazu
gibt eine überaus prächtige Ausſtattung, die
das Hofleben in Paris und Verſailles vor
das Auge führt und eine nicht minder prun-
kende Muſik. Hier wird nun die Meiſterhand
des Spielleiters Carl Froelich ſpürbar, der
mit dem richtigen Gefühl für die Verteilung
der Maſſen und der Maße zu arbeiten ver
ſteht. Er hat es weder an Sorgfalt im einzel-
nen noch an Großzügigkeit im ganzen fehlen
laſſen. Alle Möglichkeiten, die ihm das Dreh-
buch an dem er zuſammen mit Gillmann
und Dr. Hoffmann-Harniſch beſtimmend mit-
gearbeitet hat bietet, hat er ausgenützt.

Da gibt es zunächſt den Heidelberger Hof
des Kurfürſten Karl Ludwig, den die ur-
wüchſig polternde Figur Eugen Klöpfers be-
herrſcht, da iſt der Mittelpunkt des damaligen
Europa, Verſailles, das in der Perſon Michael
Bohnens als Sonnenkönig überzeugend re
präſentiert wird; aber Heidelberg und Ver-
ſailles bleiben die Brennpunkte einer Ellipſe,

die durch die Frauen verkörpert werden:
Liſelotte (Renate Müller), Sophie von Han-
nover (Jda Wüſt), Monteſpan (Hilde Hilde-
brand), Maintenon (Dorothea Wieck).

Man erfährt, wie die deutſche Prinzeſſin
an den franzöſiſchen Hof gebracht wird, wie
ſie, in dem Glauben, ihrem Vaterlande helfen
zu können, dem ungeliebten Gatten eine gute
Gefährtin zu ſein ſich müht, wie ſie von dem
furchtbaren Schickſal erſchüttert wird, das der
Kriegsminiſter des Königs, Louvois, und
General Möélacx, der Pfalz bereiten, wie ſie in
dem fremdew Lande, in fremdem Milieu, unter
fremden Sitten ſich ſelbſt treu bleibt und nur
dadurch zu ihrer, auch geſchichtlichen, Größe
aufwächſt, alles das iſt mit Geſchmack geſtaltet

man erſpart uns den Brand Heidelbergs
und der eigentliche Wert dieſes Films liegt
in der menſchlichen Ueberzeugungskraft, mit
der er ſchauſpieleriſch gemacht wurde.

Ganz im Vordergrund, der Handlung wie
der Leiſtung, ſteht Renate Müller, in der der
deutſche Film eine der liebenswerteſten Per-
ſönlichkeiten beſitzt, von einer nicht immer
ganz freien Natürlichkeit, von geſundem
Humor, von echter Herzenswärme. Das Leben
der deutſchen Fürſtin, das ſie ſpielt, iſt an-
gefüllt mit reichem Leid und ſeltenen Freuden.
Renate Müller erregt Mitgefühl und Mit-
Leiden, ſie gewinnt mühelos die Anteilnahme
des Zuſchauers dank ihrer offenen Herzlich-
keit und ehrlichen Haltung, die nirgends über-
treibt. Neben ihr ſteht Jda Wüſt als Her-
zogin von Hannover. Eine Schauſpielerin
von gewinnender Menſchlichkeit, fraulich und
von perſönlichſtem Charme. Selbſt in der
kürzeſten Szene ſchafft ſie mit den diskreteſten
Mitteln die intimſten, dabei klarſten Wir-
kungen, und es iſt wohltuend zu ſehen und
zu hören, wie fie beim Abſchied vom Ver-
ſailler Hofe aus r Sphäre der hohen Politik
in die Bezirke ſpezifiſch fraulichen Lebens zu-
rückkehrt und auch ihre Partnerin dabei mit-
führt. Dorothea Wieck, immer in raffiniertem
Schwarz, wird als Maintenon wundervoll

ſicher eingeſetzt in einer Rolle, die ihr ruhiges
Geſicht zu betonter Wirkſamkeit gelangen
läßt, ein Experiment, das, in umgekehrter
Richtung, bei der auch in der Friſur mit
ſpürbarer Abſicht verwandelten Hilde Hilde-
brandt (Monteſpan) nicht gelungen erſcheint,
da die Geſtaltungskraft dieſer zweifellos be-
gabten Darſtellerin doch wohl in engeren
ren geradlinig weitergeführt werden
muß.

Michael Bohnen als Sonnenkönig ſtrahlt
eine leicht theatraliſche Männlichkeit nicht
ohne ſpürbare Reſerven an innerer Wärme
aus. Eine imponierende Leiſtung. Daneben
ſteht Hans Stüwe als Philipp von Orleans,
ein wohltuend ſchlichter, geſpannter und ein-
prägſamer Darſteller, ſchwächer der etwas
farbloſe Lothar Körner als Louvois und
effektvoll überſteigert Alexander Golling als
Mélac. Aribert Wäſcher, Heinz von Cleve
in kleineren Rollen.

Ein Wort zur Ausſtattung, die für dieſen
Film nicht billig geweſen ſein mag, die aber
zum geſchmackvollſten gehört, was man ſeit
langem in hiſtoriſchen Filmen geſehen hat,
und die ein gut Teil zu dem ſtarken Erfolg
beitragen mag, der der Film in jedem Falle
iſt. Der Kameramann hat durchweg mit
ſicherem Blick für großartige Wirkungen ge-
arbeitet. Der Eindruck im Zuſammenklang
von Bild und Ton, von Werk und Wieder-
gabe iſt ſtark. Ein repräſentativer Film.

E. Evers.
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Statiſtiker tagen in Königsberg. Die Ver-
treter der deutſchen Statiſtiſchen Aemter
tagen gegenwärtig in Königsberg. Dr. F. A.
Staedler ſprach über „Neue Geſichtspunkte
für eine gemeinöliche Wohnungszählung und
Mietpreisſtatiſtik“. Bei einer neuen Woh
nungszählung, ſo führte er aus, ſollen nicht
allein die techniſchen und wirtſchaftlichen Ge-
ſichtspunkte des Wohnungsweſens im Vorder-
grund ſtehen, ſondern vor allem die Frage:

Wie wohnt der deutſche Menſch? Es jſt des-
halb notwendig, die qualitativen Seiten des
Wohnens bei der Erhebung ſtärker zu be-
rückſichtigen, um dadurch ein lebensnahes und
anſchauliches Bild der Wohnweiſe zu ge-
winnen. (Wir traten in Nr. 201/2 für dieſen
Gedanken ein.) Daneben ſoll eine Wohnungs-
zählung auch den Wohnungsbeſtand und ſeine
Gliederung einwandöfrei ermitteln, vor allem,
um einen klaren Ausgangspunkt für eine
künftige ſtatiſtiſche Weiterführung der Wohn-
verhältniſſe zu gewinnen.

Meldepflicht der Werk- und Vereins-
büchereien. Der Präſident der Reichsſchrift-
tumskammer gibt bekannt, daß die Leiter der
Werks- und Vereinsbüchereien die Anſchrift
ihrer Werke bzw. Vereine, die Namen der
Büchereileiter, den Buchbeſtand und die Zahl
der Leſeberechtigten ſowie die Liſten der
Bücher bei der Reichsarbeits gemeinſchaft der
Betreuer deutſcher Werkbüchereien in der
Reichsſchrifttumskammer, Berlin W S, zu
melden haben.

Geheimrat Matthieſen, Hannover, f. Der
Oberregierungs- und Geheime Veterinär-
Arzt i. R. Karl Matthieſen, Hannover, einer
der beſten Sachkenner Deutſchlands auf dem
Gebiete des Tierſchutzes und der Tierſeuchen-
bekämrfung, iſt geſtorben. Am 9. Dezember
1865 in Flensburg geboren, ſtudierte er in
Hannover, Stuttgart und Berlin Tierheil-
kunde. Nach Ausübung ſeiner tierärztlichen
Tätigkeit wurde er vom Landwirtſchafts-
miniſterium in die Regierungs- und Veterinär-
ratsſtelle in Hannover berufen, die er über
30 Jahre, bis zu ſeiner Zurruheſetzung im
Jahre 1931, verwaltete. Große Verdienſte er-
warb er ſich als Förderer des hannvverſchen
Pferdes.

Benda künſtleriſcher Leiter der Berliner
Philharmoniker. Hans von Benda, muſika-
liſcher Mitarbeiter des Reichsſenders Berlin,
wurde als künſtleriſcher Leiter in die Ge-
ſchäftsführung des Berliner Philharmoniſchen
Orcheſters berufen.
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aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:
Merſeburg

iſtent i. R. Guſtav Hänſch, 72 J.n am 5. Sept.14,30 Uhr, Südfriedhof Halle.
Beerdipung

Halle
Luiſe Hierl, geb. Blume, 62 Jahre.
Geh. Juſtizrat Prof. Dr. Aug. Finger.

Delitzſch
Anna Dentler geb. Liebmann, 32 J.

Bernburg
Angelika Thiemann geb. Goger.

Zeitz
Schloſſer Karl Bothe, 78 Jahre.

Leipzig
Arthur Jßleib, 71 Jahre.
Privatmann Theodor Heine, 83 Jahre.
Bäckermeiſter i. R. Hermann Raſſchke.
C. Friedrich Weidig, 58 Jahre.
Schneidermeiſter Otto Voigt.

Schkeuditz
Kaufmann Otto Müller, 55 Jahre.
Werkmeiſter Richard Anders, 51 Jahre.

Turück
Dr. Boeschen

Burgstraße 7

Mädchen
ordentlich, in ge
pflegten 2 Perſon.
Haush. z. 1. 10. 35
oder ſpäter geſucht.
Frau Dir. Creutz
burg, Eifenach,
Hainweg 30 a.

Bei Schmerz
und Weh

trink
Zinsser
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Zum 1. oktober

wird ein Haus-
mädch., (20--23 J.),
mit guten Zeugn.
geſ. Bewerbungen
mit Zeugnisabſchr.
K 2819 Geſch.

Ält. Mädchen
oder einf. Jung-
fer in mittleren
Schloßhaush. geſ.
Meldg. m. Zeug-
niſſen od. Gehalts-
anſpr. Frau Baron.
von Hardenberg,

Oberwiederſtedt
b. Hettſtedt, (Süd-

Abfahrt 11,12 Uhr, Sonntagskarten.
Die ſür den 14. 8. geplante Wanderung durch die Alten-
burg findet am 8. 10. ſtatt.

EREINSNMIEN
Verein für Heimatkunde. ar hart
burg, Führung dort durch den Lyzeallehrer Herrn Hoppe.

harz).

Hausmädchen
ehrlich, fleißig, nicht

unter 20 J., mit
guten Zeugn., zum
15. Sept. geſucht.
Frau Heyvdenreich,
Crumpa b. Mücheln
Bahnſtat. Lützken
dorf.

Gäſte willkommen.

Der Vorſtand.

oßhefſllapdrefse Madne fo Hönn

vom 10. bis 14. September 1935
mit neuestem Reiseomnibus

nur 35 Mk.
Nur noch wenige Plätze frei!
Anmeldung bis 7. September in

Reisehüro

Fahrpreis
[-n719219219 7 7 7 7 7 7

Wächters
Fernruf Nr. 3243

Geſchirrführer
ledig, ſtellt ſof. ein,

Hündorf,
Schmirma

bei Mücheln
Für ſofort tüchtige

Friſeuſe
auf 5—6 Wochen
zur Aushilfe geſ.
Angeb. an Friſeur
mſtr. Heinze, Elgers
burg Thüringen.
Suche zum 1. Okt.

Rieſen AuswahlPanther Wanderer- Anker-
Torpedo Elfa M. S. M. Hera

Fahrräder
Wanderer- und Panther Motorfahrräder

Max öchneider, Merſeburg
Mechanikermſtr. Schmale Straße 19 Ruf 2479

ehrliches, fleißiges
Hausmädchen

nicht unter 18 Jahr.
Angebote an Frau
C. Ermiſch, Mühle
Schallenburg bei
Sömmerda

Schmiede
geſelle

jg. Hufbeſchlag und
Wagenbau ſ. ſofort
Stellung. Walter

Grießen, Burg-
tonna.

Freimelker
22 Jahre, ſ. zum
15. Sept. Stellung.
Gute Original
zeugniſſe vorhand.
Herbert Kaulfuß,

Seidewitz bei
Schkölen, (Thür.),

bei Obermelker
Weber.

e

Aus eigenen
Werkstàätten

Cautsche
nur solide Arbeit
110.--95. 68. 58.
Chaiselongues
45. 35. 28. 22.

Sofas125. 75. 65. 55.
Sess el45. 38. 28. 16.

Aufteg ematr,
45. 25. 20. 14.
Möbel Philipp

Halle (Saale)
Kl. Ulrichstr. 14
Gr. Ulrichstr. 27
Zahlungserleichterg.

gebraucht und neu-Aukoreifen gummiert, in faſt allen

Dimenſionen, liefert billigſt

Vulkaniſier- Anſtalt
Weimar Ehringsdorf

J S

(ſiele fabrſſate

stets am Lager.
Emil Schütze
inhaber: A. Gles eter
Sangerhausen, Aschersleben
Eisleben
Merseburg, Entenplan 9.

Guſthaus Frankleben
Jeden Sonntag der beliebte

Hausball
ſage und Keller beſtens

reundlichſt ladel ein
Hans Förtſch

Vanklehrling

mit Zeugnis der Mittelreife zum
1. Oktober 1935 geſucht

Handſchriftliche Angebote mit letztem
Zeugnis erbeten unter C 1598 Geſch.

Betr. Kirchenſteuer 1935
Die 2. Rate und alle Reſte ſind in der
Zeit vom 7. bis 14. ds. Mts. fällig
und an den bekannten Stellen zu ent
richten.

Der Gemeindelirchenrat
vom Dom, St. Maximi, St. Viti

Steuer
fkreies

Motorra d e
zu verk. Auf Wunsch geg. Teilzahl

T A V S C EKraftfahrzeug Handelsgesellschafi
Halle (S.),

gebr., in sehr gut. Zustand, günstig

indenburg- Straße 59

mit der Saale

8. September

9. September
Beſichtigung der Stadt.
10. September

dort übernachtung
11. September

12. September

in einem nordbayeriſchen
13. September
Fahrt nach Bayreuth

14. September

77

Der Preis für dieſe Reiſe ſtellt

Hälterſtraße 4

8. bis 14. September 1935

Nordhavern- Fahrt
Würzburg Kothenburg Dinkelsbühl Nörd
lingen Weißenburg Nürnberg Bayreuſh
77

Wir verauſtalten vom 8. 14. September in Gemeinſchaft
itung Halle und dem Lloyd-Reiſebüro

Halle eine Geſellſchaftsfahrt im bequemen und modernen
Autobus nach Nordbayern. Die Romantil der mittelalter-
lichen ſüddeutſchen Städte wie Rothenburg und Nürnberg,
Dinkelsbühl und Nördlingen, die anmutige Schönheit der
Nord bayriſchen Landſchaft ſind der Rahmen für dieſe
Herbſtfahrt, die etwas Beſonderes zu werden verſpricht.

Programm der Reiſe:
Abfahrt Halle, 8 Uhr früh, von der Geſchäftsſtelle dere Halle, Waiſenhansring 1b nach Würz-
urg. übernachten in Würzburg.

übernachtung in Würzburg.

Fahrt durch das Taubertal nach Rothenburg Beſichtigunge Gegen Abend Weiterfahrt nach Dinkelsbühl,

Beſichtigung der Stadt Weiterfahrt über Nördlingen
nach Weißenburg dort übernachtung

Fahrt nach Nürnberg Keichsparkeitag
Abends Weiterfahrt in Richtung Bayreuth übernachtung

Städtchen

Beſichtigung der Stadt des
Richard-Wagner-- Theaters uſw. übernachtung

Heimfahrt über Hof Gera nach Halle

ſich einſchließl.Fahrtkoſten, übernacht. in erſt. Hotels, Frühſtüchk, n 88 77

ittag- und Abendeſſen und Trinlgelder auf
Da nur eine geringe Anzahl von Plätzen zur Verfügung,
erbitten wir baldige Anmeldung im

Mersobhurger Tagehblatt
Tel. 2101

0000000000000000000000000000

Filiale Markk 24

Rundfunk am Donnerstag
Leipzig

Wellenlänge 382

5.50: Mitteilungen für den Bauer.
6.00: Aus Berlin: Choral u. Mor

genſpruch. Funkgymnaſtik.
6.30: Vom Deutſchlandſend.:

Morgen, lieber Hörer!
Dazw.: 7.00: Nachrichten.

8.00: Aus Berlin: Funkgymnaſtik.
8.20: Aus Breslau: Morgenſtänd-

chen für die Hausfrau,
9.00: Sendepauſe.
9.40: Vom Deutſchlandſender:

dergymnaſtik.
10.00: Wetter und Waaſſerſtand,

Wirtſchaftsnachrichten u. Tages
programm.

40.15: Vom Deutſchlandſender:
Schulfunk. Volksliedſingen.

11.00: Werbenachrichten.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer.

Guten

Kin

12.00: Aus München: Mittags-
konzert.

Dazw.: 13.00: Zeit, Nachrichten
und Börſe.

14.15: Vom Deutſchlandſender:
Allerlei von Zwei dis Drei.

15.00: Zwiſchen Harz und Lauſitz.
Wanderungen in Mitteldeutſch-
land. Buchbericht von Dr. Alfred
Lehmann.

15. 15: Land der Kindheit
Huchel lieſt eigene Gedichte.

15.30: Sendepauſe.
15.40: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Das deutſche Lied.
16.30: Die Welt der Sinne.

Heinz Graupner.
16.50: Zeit. Wetter und Wirtſchafts

nachrichten.
17.00: Aus Dresden: Nachmittags

konzert.
18.30: Der Zeitfunk ſendet:
18.50: Vom Deutſchlandſender: Der

deutſche Arbeitsfrontempfänger
„DAF. 1011“.

19.00: Deutſcher Feierabend.
Sachſen gründen das eich.

20.00: Nachrichten.
20.10: Großes Walzer-Potpourri,
22.00: Nachrichten und Sprtfunk.
22.30: Kammermuſik für Cello und

Klavier.
23.00: Aus Berlin:

muſtk.

Peter

Dr.

Die

Un erhaltungs-

Deutschlandsender
Wellenſänge 1571

königsw., Donnerstag, 5. Sept.
00: Guten Morgen, lieber Hörer!

Glockenſpiel, Tagesſpruch, Choral.
Wetterbericht für die Landwirt-
ſchaft.

6.10: Funkgymnaſtik.
3.30: Fröhliche Morgenmuſik.

des Drahtloſen Dienſtes.
8.20: Morgenſtändchen für die Haus

frau.
9.00: Sperrzeit.
9.40: Kindergymnaſtik
10.00: Sendepauſe.
10.15: Volksliedſingen.
10.55: Sendepauſe.
11.05: Die Landfrau ſchaltet

ein: Schönheitswettbewerb
Bauerngärten; Margret
bergBang.

11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Der Bauer ſpricht

Bauer hört: 1. Neuland im
Rhin- und Hoavelluch; Ernſt
Buſſe und Friedrich Corneiſen.
2. Wintergerſte iſt jedem anderen

ſich
für

Dihr-

Der

Futtergetreide überlegen; Kur
Schünemann.
Anſchließend: Wetterbericht.

12.00: Muſik zum Mittag. Otto
Dobrindt ſpielt.
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte und 13.00-
Glückwünſche

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei
15.00: Wetter- und Börſenberichte,

Programmhinweiſe.
15.15: Ein Wunderkind ſpielt vor

Franz Liſzt. Die PianiſtinMargarete Eußert erzählt aus
ihrem Leben.

15.40: Der Dichter Carl Bleibtreu.
Eine Würdigung von Hans
M. Gruber.

16.00: Das Kleine Deutſchlandſender-
Orcheſter ſpielt.

17.15: Raſſenhygiene und Recht. Ein
Geſpräch von Erich Schubart.

17.30: Der Berliner Erk-Jugendchor
ſingt.

18.00: Stunde der Hitler-Jugend:
Jm Zeichen der Zelte. Rückblick
auf die Lager der HJ. imSommer 1935.

18.30: Sportfunk.
18.50: Rundfunkpropaganda:

deutſche

„DAF

Der
Arbeitsfrontempfänger

1011“; Herbert Pack--

jetzt iſt Feierabend!
Stuttgart: Süddeutſcher

Ringelreihen. Eine bunte Stunde
Volksmuſik.

19.45: Deutſchlandecho.
20.00: Kernſpruch. Anſchl.: Wetter

bericht und Kurznachrichten des
Drahtloſen Dienſtes

20.10: Unſichtbare Helfer. Drei ſpan-
nende Kurzſzenen von Hans
Philipp Weitz.

20.50: Ernſt Praetorius dirigiert die
Berliner Philharmoniker.

22.00: Wetter- Tages und Sport
nachrichten.
Anſchließend: Deutſchlandecho.

22.30: Eine kleine Nachtmuſik.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Wir bitten zum Tanz! Wil-

Dazwiſchen um 7.00: Nachrichten fried Krüger ſpielt.

Nehmen Sie bei Jhren Einkäufen ſtets
Bezug auf das Merſeburger Tageblatt

Theater
Donnerstag, 5. 9.
Neues Theater
Leipzig

Geſchloſſen

Altes Theater
Leipzig

Wiener Blut
2023

Frellichtbühne
Gohliſer Schlößch.

Die Laune des
Verliebten
Lapp im
Schnakenloch
20--21,30

2Aleere zimmer
an berufstät. Dame
zum 1. Oktober zu
vermieten. Adolf-
Hitler-Straße 19.

Witwer
57 Jahre, Peuſion,
ſ. Lebensgefährtin
durch Landwirts-
tochter ohne An-
hang, mit evtl.
Barvermög. Frdl.
Ang. unt. A 1335
Geſch.

h

Bäckergehilfe
18 Jahre, willig,
z. 15. 9. 1935 geſ.

Walter Jahn,
Bäckermeiſter,

Zöberitz b. Halle. 8

Haus und
Küchenmädch.

mit guten Zeugn.
ſofort geſucht. S

Reſtaurant
zur Börſe,
Halle a. S.,

Markt 8.
Vorſtell. zwiſchen

12-14, 19--20.

Alleinmädchen

ſauber, zuverläſſ.
fleißig, zum 15. 9.
geſucht. Halle,
Königſtr. 20, pt. 8

Aelt. Mädch.
oder einf. Jung-
fer in mittleren
Schloßhaush. geſ.
Meldg. m. Zeug-
niſſen oder Ge-
haltsanſprüch. er
beten D 9106 Ge
ſchäftsſtelle. 8
Hausmädchen

ehrlich u. fleißig,
zum ſofort. An-
tritt geſ. Bauer

Max Hempel,
Grabſchütz,

DelitzſchLand.

18jähr. Mädchen
mit Näh-, Koch-
kenntniſſen, ſucht
Stellung.

L. Schmeißer,
Teutſchenthal

Bergſtraße 13.

Lehrſtelle
Suche für meinen
Sohn, welch. Oſt.
d. Schule verläßt,
Lehrſtelle als
Schuhmacher.

Paul Schumann,
Gleſien

über Schkeuditz,

Poſtſtraße 3. s
öuche

für meine Tochter,
17 J. alt, kräftig,
kinderlieb, ſchon
in Stellung gew.,
z. 15. 9. od. 1. 160.
geeignete Stellg.
Fr. Helene Rugge,
Nebra (Unſtrut),
Waſſerweg 15. S

9ypel
Limouſine

46, nachweisbar
neu überholt, neu
gepolſtert, fahr-
bereit, verſteuert,
Preis 300, zu vk.
Heinrich Kühne,

Halle a. S.,
Kurallee 3. 8
Geſchäfts

mann
35 J 1,68 r.
3 Kinder, mit
Eigentum, ſucht
Dame od. Witwe
ohne Anh. zwecks
Heirat kennenzul.
Bildofferten erb.
R 5976 Geſchſt. S

Jg. Landwirt
33 J., m. 30 Mg.
gr. Landwirtſch.
wünſcht jg. Fräul
oder Witwe zw.
Heirat kennenzul.

vtl. auch Einheir.
Offerten R 5973
Geſchäftsſtelle.

5. Klaſſe ßiſch e
Kla PreußiſchSüd(271. Preuß.) Klaſſen voller be

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Auf jede ogene Nummer ſindw de e 4gere und e an

eicher NummerAbteilungen I und n n beiden

23. Ziehungstag 3. September 1955
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewiüber 150 Be gezogen winne

2 Gewinne zu 20000 M. 156648
4 Gewinne zu 3000 M. 129546 292979n i e e tet3827075 392481 240421 816642

15758186340 190112 192080 222378
262580 269047 287082 299443

313494 313554 317496 321424 322178
332875 362595 363065 366004 370186
377698 381936 395499 398599

90 Gewinne zu 500 M. 2887 26859 41454 58846
61012 65553 68308 73260 74958 77047 84710
87307 91466 99138 104502 113322 117561 129232
138146 163877 166484 172583 204305 206970209932 213399 224722 227980 241672 258653
260342 265111 267809 273282 281346 291195
327033 335470 339573 342177 347302 353008
362433 395633 399680

400 Gewinne zu 300 M. 1792 2349 2397 4592 5760
9316 9454 20789 21061 255 22801

6

55716 56010 57607 58285
61653 64687 67761 76510
80184 82323 84107 86123105293 106434 106666 107021

122398115986
140877
150633
156273
170473
179172
189723
197572
208228
225036
237875
245132
252977
269053
289622
299899
311941
325465
333417
346552
362669
375648
384148
392029

226687
238115
245920
259277
269155
292349
301948
313793
327285
336948
346592
364750
376025
386571

9604387386 tIn der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne
über 150 M. gezogen

2 Gewinne zu 50000 M. 114328
4 Gewinne zu 10000 M. 125674 151774
2 Gewinne zu 5000 M. 27284

14 Gewinne zu 3000 M. 26719 93668 118505
160019 270687 315283 348408

16 Gewinne zu 2000 M. 64147 73788 178415
180582 205672 206265 315169 393498

52 Gewinne zu 1000 M. 5435 12806 156568 43159
48616 51822 66720 70782 91697 109909 141753
144054 153269 167921 169242 173910 200028
203138 220894 221416 241050 249761 264838
269330 276704 283249

1208 20663 39173 4740956 Gewinne zu 500 M.
50679 51300 84938 145104 151632 175882 180185
180191 183108 202754 213609 230478 232491
263462 268147 291844 304575 314219 345373
369999 379816 390000 396069 399483

292 Gewinne zu 300 M. 1210 4773 6263 7831. 8317
10714 12108 13729 15931 16630 16686 25235
29470 30560 31751 33103 35891 40897 41844
42290 43259 51008 56779 57674 59319 60043
60601 73765 73991 76967 8 103221106408 106555 107971 108 111168112949 113670 116743 118 126127

132493 135367 136367 142552 142670
144933 145055 147048 147939 149977
162244 168200 170849 171782 173205
180781 181730 183597 18 196206
202435 206014 206105 209098
210397 210835 212488 216897
221664 221670 224436 230365239057 242667 246395 257361
255002 255227 261452 263471
277353 279685 282482 286394
289903 299017 300556 302022
307202 307671 310015 311594316630 318991 321471 325310 327087
330420 333116 334704 339835
349333 351401 351978 352129 356306
358163 361256 372084 383808384115 390482 392719 395885383950 395272Jm Gewinnrade verblieben: 2

1000000, 2 zu je 30000, 24 zu
je 5000, 90 zu je 3000, 206 zu
e 1000, 932 u je 500, 3918

Gewinne zu je
je 100 00, 38 zu
je 2000, 628 zu

Was wir mwechen,
machen wi ordent-

lich. Eisbeirn fas
heißt solide Arbeit,

sozieole Prelse!

an ManoderPelzimit. 23.- fohlenstück 80.-
Susliki 40 Veschltki 96.fehwamme beige 60.- fenvwamme veig. 90.-
Zic el beige 70.- Cotze Cyp. II
Räderkatze 95.- zobelfen 140.-
fohlen 125 Ozeſotwaſlady 140-

Umerbeitungen und Reparaturen
Arisches Pelzfachgeschöſt Eigene Körschnetel

S Halie, Untere Leipziger Str. 97 An der Kirche

zu ie 300 Mk.
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